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Die politische Kuciurichande und die-Mächte
.VZelch tiefen Eindruck der geradezu ungeheuer-

lcche und in seiner Vrutalität kaum zu über-—-

-treffende Wahlterror und die Wahlentrechtung
der Minderheiten in Polen sowie die vielen unmensch-
lich e n G r a u s a m k e it e n gegen die Angehörigen der Minder-

heiten nicht nur in Deutschland, wo immer noch helle Empörung über
diese Vorgänge alle Herzen erfüllt und in geharnisschten Entschließungen
emporlodert, sondern auch im A usland e gemacht haben. dafür
sprechen nicht nur viele, das Verhalten der Polen "aufs schärfste ver-

urteileude Pressestinnnen, sondern dafür ist ein besonders eindrucks-

voller Beweis der Protest von einigen 50 Mitgliedern
des englischen Unterhauses, in dem die englische Re-

gierung aufgefordert wird, dazu beizutragen, dasz das tausenfältige Un-

recht in Polen gesiihnt uns-d dafz mit aller Energie Mafznahmen gegen
die Wiederholung solcher Schandtaten getroffen werden. Wir begrüszen
die-sen Ausdruck des Gerechtigkeitsgesühls im Ausland-e und möchten

wünschen, dasz dieses Beispiel in anderen Ländern Nachahmung findet.
Es ist begreiflich, wenn sich Vertreter der ausländischen Offentlichkeit
zu eine-m solchen Schritt nicht ganz leicht entscl)-liefze11,weil die Cat-

.sachse,dafz ihre Regierung an der Aufrichtung Polens mitgewirkt hat,
in ihnen leicht das Gefühl wachruft, dafz ihre Länder eine gewisse Mit-

verantwortung für das junge Polenreich tragen —

wozu in Frankreich
noch die Bündnispflicht kommt —, so dasz sich die Offentlichkeit einige
Zurückhaltung auferlegen zu müssen
schehnsisse in Polen sind aber so

11. Jahrg.

läszt, die klar beweisen, dah«.;-7-«erkein Rechtsstaat ist, dafz
die Behörden im Lande untätig der Entrechtung, Mifzhandlsung
und ·Vedrohung.weiter Volkskreise zusehen und dasz die Warschauer
Regierung das nicht nur«-duldet, sondern zweifellos auch wünscht.
Es geht nicht an, dass ein solcher Staat Kulturschande
schlimm ster Art-Hauf sich lädt, ohne dafz er durch die«
Gemeinschaft der Nationen zur Ordnung gerufen wird. Es-
geht nicht an, dasz ein Staat, der ohnedies von auszen und

innen her vom Bolschewismus bedroht ist und dadurch in noch

höheremMaße, als das ohnehin der Fall ist, zu einem Vrandherd
auch fur seine Rachbarn zu werden droht, von oben her bolsche-
wrstische Methoden einführt, so dafz Millionen

seiner Bewohner das Gefühl haben, als lebten sie
In einem Lande, in dem bereits Anarchie herrscht!

Man ver-gegenwärtige sich, was in der ilkraine geschehen ist-!
Politische Kommansdos, bestehend aus Polizei, Gendarmerie und

Militär, wurden auf das ganze Land losgelassen. Die Bewohner der
Dorfer und Städte wurden zusammengetrieben wie Viehherden, und

massenihastwurden Menschen ohne jede weitere Untersuchung in

Gefängnisse und eisige Keller gesperrt, dann einer Hunger-km unter-

worfen und gefoltert, in unbarmherziger VZeise ausgespeitscht und auf
den blofzen Körper mit Karbatschen, Ragaikas und Knüppeln ge-—
schlagen, so dasz die mifzhandelten Körperteile völlig zerfetzt waren,

glaubt. D i e letzten Ge- wie ircr das auf Hunderten von Originalphotographien gesehen haben,
u n e rhörte r A rt, die uns vorlagen. Frauen und Mädchen wurden geschändet. Alte und

Kranke, die sich der Ver-dafz auch das Ausland
davon abrücken mufz,

um sich nicht moralisch
mitschuldig zu machen.
«W·ise der einzelne seinen Bru-

der oder seinen besten Freund
nicht mehr decken kann, so-
bald er sich auf die Bahn des

fVerbrechens begibt, so musz
auch im Völkerleben in Fällen
wie dem hier vorliegen-den eine

reinlicheScheidung ein-
treten. -

Wir müssen erwarten, dasz
das vor allem auch bei der

Beratung der Pro-·
teste der deutschen
Reichsregierung gegen
die skandalösen Vor-

kommnisse in Polen
im Völkerbundrat zum
Ausdruck kommt. Es müszte
den Völkerbund geradezu dis-

kreditieren, wenn er amtlich
smit diesen Skandalen befaszt
wir-d und wenn er nichts täte,
um sie zu sühnen, den Ge-

schädigten zu angemessener
Entschädigung zu verhelfen und
die Wiederholung derartiger
Vorkommnisse zu verhüten.

Es geht nicht an, dafz ein
in Mittel- und Osteuropa

sliegender Staat ganz offen
und brutal Dinge geschehen

Dr. Kutsc. von Loesch.
·

(Tcxt siehe Seite 641.) Die

foslgiung entziehen wollten und
in die Wälder flüchteten,
kamen infolge der Auf-
regungen und mangelnder
Pflege um, wenn sie nicht wie

andere, die man mit Recht oder

Unrecht beschiuldigte, dasz sie
Widerstand geleistet hätten,
erschossen osder erschlagen wur-

den. Auch wenn man das

Verhalten viel-er Ukrainer den

polnischen Vedrückern gegen-—-

iiber nicht billigt und darin
eine Art Mitverschulden für
diese Vorgänge erblickt, bleibt
das Treiben des Polentums
eine ungeheure Var-

barei, die eine Schande für
ganz Europa ist und gegen die

sich daher ganz Europa zur

Rieshr setzen musz. Noch
schlimmer aber ist die Cat-

sache, dafz die polnischen
Militär-— und Polizeikomman-—
dos sich nicht nur an den

I-(2«lienschenrächten, sondern dafz
sie überall die Genossenschaften,
die Kulturverbände, dieVolks-

bijchereien und Lesestuben und

alle sonstigen «Kultureinrich-
tungen der Ukrainer nicht nur

zeitweise lahmgelegt, sondern
vielerorts völlig zerstört haben.

Vüro- und Laden-
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einrichtung-en wurden denioliert, die Warenvorräte auf einen Haufen
geworfen, niit Petroleum oder Benzin übergossen und so unbrauchbar
gemacht, die Bücher usiisd Akten der Genossenschaften wurden darüber

geworfen und das Ganze angezündet und verbrannt. Hier ivollte man

den Lebensiierv der Minderheitenorganisationen tödlich treffen. Welch
ein Sskansdal in einer Zeit der Hungersnot und Arbeitslosigkeit, in

ganzen Landesstrichen die Lebensmittel aller Genossenschaften und auch
die in Privathäusserm gegen die Rachsefeldzüge unternommen wurden,
siiinlos zu vernichteitl Welch eine Barbarei, sonstiges wertvolles Eigen-
tum in einer Zeit der Rot siiiiilos zu zerstörenl Hier hat man nicht nur

das Recht, sondern auch die Kultur eines ganzen Land-es barbarisch mit

süszen getreten. Und wie in der Ukrainse, so hat sich die polnissche
Soldateska und Polizei in cBZeifzruleand schon seit Jahren benommen,
um die Weiszrusseii zu polonisiereii oder zu vertreiben und an der

ganzen Ostgrenze Poleiis einen Kirchshofsfrieden zu schaffen.
VJar es in Ostoberschlesien
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vorgebracht werden. Die Vroinberger Prozesse gegen den Deutsch-
tiimsbiiud waren in ihrem Verlauf veriiirhtend für die poliiischeii
Versuche, das Deutschtuindes Hochverrats zu verdächtigen; und sind
die Auge-klagten schlieleich auch oerurteislt worden, so haben angesehene
deutsche Rechtslehrer betont, dasz sie diese Urteile als unhaltbar an-

sehen, und wir glauben, dafz das Oberste Gericht in War-schau diese
Urteile aufheben und die Angeklagten freisprechen wird. siir die

Treu-e zuni Desutschtum asber ist bezeichnend der Ausruf eines schwer
mifzhandeltemmit dem Tode bedrohten Deut-schen in 0berschlesien, der

seinen polnischen Peinigern zuries:-,,Un«dwenn öhr mich totschlagt, ich
bleibe usnid wähle beut-schl« Dafz die Deutschen in Polen trotz des

haarsträusbendenTerrors eine so grosze Wahlbeteiligung erzielt haben,
«

wie es tatsächlich der Zall war, gereicht ihnen zur Ehre. Sie können
erwarten, dafz ihnen diese Treu-e gegen ihr Volkstum vergelten wird
vom deutschen Volk und seiner Regierung durch gleiche Treue unsd

dadurch, dafz mit allen Mitteln die ganze
auders?l Hier haben die Aufständischen
gehaust wie die Wilden, und die Polizei
hat dem ruhig zugesehen, wenn sie das

Treiben der Banditen nicht noch unter-

stützt hat! Worhenlang mufzten alle

Deutschen in Todesangst lebenl Sie

nnifzten befürchten, dafz sie jeden Augen-
blick von fanatischen Polen überfallen
und bis zur Vewufztlosigkeit gepriigelt,
wenn nicht gar qualvoll gefoltert und

erschlagen wurden. Sie ivurden auf
Schritt und Tritt beobachtet und be-

droht; sie lebten, als herrsche Kriegszu-
stand im Lande oder als sei ganz Polen
im Aufstand. Hunderte voii Zällen sind
festgestellt, in denen laiidauf und landab
die polnische Vrutalität die skandalöse-
sten Triumphe gefeiert hat. önOstober-
schlesien wie in ganz Polen hat man dar-
über hinaus auch noch behördlicherseits
den Deutschen durch zahlreiche Gewalt-
akte das Wahlrecht genommen, indem
man sie aus den Listen strich oder sie
unter Vedrohung von Leib und Leben
und Hab und Gut zwang, auf ihr Wahl-
recht zu verzichten oder offen politisch
statt geheim deutsch zu wählen.

Rachdem durch die Errichtung Po-
leiis der Grundsatz vom Selbstbestim-
inungsrecht der Völker in schlinnuster
und unerträglichster Weise verletzt wor-

den ist, hat man nun auch in deni unter

Verletzung dieses Grundsatzes geschaf-
fenen Polenstaat das Recht und die

Freiheit des einzelnen seitens der pol-
nischen Behörden und der polnischeii Ve-
oölkerung in einer Weise mit süfzen ge-
treten, dasz die ganze Welt darüber

schamrot werden inufz, dafz so etwas in

einein angeblich zioilisierten Staate noch
möglich ist, VZie die Welt seinerzeit ge-
gen Polen sich empörte, als dieses 60 000

deutsche «0ptantenausweiseu wollte, so
mufz sie sich auch heute wieder iu scharfer
Abwehr gegen Polen wenden; denn die jetzigen Rechtsbriirhe und Greuel
sind ein noch grofzererSkandal wie der damalige Versuch der 0ptanten-
inassenausroeisungUnd wie Polen diesen Versuch mit Rücksicht auf
die Stimmung des Asuslaiides einstellen muszte, sso mufz die Welt durch
den Veilcerbundauch heute wegen der letzten Ereignisse in Polen für
Sühneund fur Mafznaihmen sorgen, die eine Wiederholung derartiger
nnuderheitsfeindlicher Skaiidale ver-hütet. Polen musz so durch die
Machte gezwungen werden, die ihm auferlegten Mi«n:derheiten-
sxhutzvervrdnuugenund vor allein auch seine eigene Verfassung, die den
Schutz derMinderheiten vorsieht, endlich zu beachten. Wenn die sehr
gut organisierte polnische Propaganda in allen Länsdern versucht, die

foentlichkeit gegen die Deutschen in Polen aufzuhetzeu, indem man

die Dinge auf den Kopf stellt und sälle erfiudet oder fälschlich so
konstruiert. dafz den Deut-scheu die Schuld in die Schuhe geschoben
wird, so setzt man ja nur fort, was der politische Innenminisster
Sikladkoswskiund der Kattoivitzer Wojewode Grazinski begonnen
haben. .Wie der Protest der englischen Uutserhausinitglieder beweist,
haben die Drahtzieher der politischen Propaganda damit wenig Erfolg.
VZer nicht»mehrunter allen Umständen aus irgendwelchen Grün-den

glauben w«i-ll,dafz Polen im Recht ist, fällt heute nicht mehr auf die

polnischen dchwindeleieii here-in·
Die Haltung der Deutschen in Polen ist ja überfedes

Lob erhaben. Gegen ihre Logalität kann poliiischerseits ernstlich nichts

müssen Neubeltellungen —an unser »Gltland" für
Unver- das erste Vierteljahr 1931 aufgegeben werden.

» ,
Bei später erfolgend. Bestellungen ist eine Sonder-

zuqltch gebühr von 20 Pf. zu zahlen Der Bezuggpr. für
- 1 Viertelj. beträgt 1,50 M.l(ohne ZustellungsgebJ

Freiherr von Wraugel.
(Töxt siehe Seite 641.s

Kraft der deutschen Volksgesamtheit ein-

gesetzt wird zur Wahrung ihrer Rechte
und zum Schutz ihrer Zukunft.

Was die letztere anbelangt, so hat die

Reichsregierung in ihren Roten sich bis-

her auf schärfsten Protest be-

schränkt, Forderungen dage-,
gen noch nicht erhoben. Sie wird

das natürlich in Genf in der präzisesten
sorni tun, um so zu verhüten, dafz man

den Protest im Völkerbundrat nur zur
Kenntnis nimmt und sich nur mit einein

Beschlufz begnügt, der Polen ermahnt,
künftig sich zu benehmen, wie es einer
Kulturnation würdig ist. Der Völkerbund

mufz dafür sorgen, dafz die Vorgänge
, schleunigst untersucht Und genau festge--

«

. stellt werden. dasz Polen zur Sühne und

zur Entschädigung verpflichtet und ihm in

unentrinnbarer Weise vorgeschrieben
wird. sich der Wiederholung solcher Bru-
talitäten und Rechtsentziehungen zu ent-

halten. Das deutsche Volk wird nicht
ruhen, bis die polnischen Skandale auf
diese Weise wenigstens einigermafzen

k. wieder gutgemacht sind und die Rechts-
:« unsicherheit für die deutsche Minderheit
drüben beseitigt ist. G.

di-

Weitere Protefte gegen die

Polengreuel.
Die Ostbuud-0rtsgruppe Berlin-Nord
hat in ihrer letzten Sitzung einstimmig
folgende Entschliefzung angenommen:

»Die Untaten der Polen
schreien zum Himmell Trotz der Proteste
und Hinweise in der in- und auslän-

dischen Presse hören die Qualen für das

Deutschtum in Polen nicht auf. Da ohne
weiteres festzustellen ist, dafz sich die

Polen durch Billigung des Verhaltens
der Aufständischen und sonstigen terrortreibenden polnischen Untertanen

aufzerhalb der Kulturnationen gestellt haben, ist es

unsere und des gesamten deutschen Volkes Aufgabe, dahin zu wirken,
dafz die-se Kulturschande in der ganzen Welt weiter verbreitet

wird, um so gegen diese Terrorakte zu protestiersen.
Wir erwarten vom Präsidium des Deut-schen Ostbundes, dafz es

nichts nnterläfzt und auch weiterhin jede Gelegenheit wahrnimmt, mit
lauter Stimme zu erklären, dafz wir als Vierdrängte nnd Vertriesbene
der Osstgebiete allezeit und wo es auch sei, für unsere Voilksgenossen
in Polen eintreten werden. Wir wer-den nicht eher ruhen, bis der
Terror gegen unsere Minderheiten unmöglich wird.

Unser Kampf geht weiter, bis das geraubte Gebiet wieder

unser ist. An den Herrn Resichspräsidenten und die Reichs-
regierung ist erneut die dringende Vitte zu richten, energische Schritte
gegen die-se Untat-en zu unternehmen. Zür Plüniderunsgen,Körperpa-
letzungen, Todesfälle und sonstige Schäden, die mit den Terrorakten
in Verbindung stehen, ist veller Schadenersatz von Polen zu fordern.«

Der Landesverband Zteistaat Sachsen des Deutschen Ostbundes
hat folgende Entschliefzung gefaszt:
»Der Landesverbsand hat mit grofzer Freude und lebhafter Be-

friedigung von dein Telegramm der Bsuiidesleitung an den Herrn
Reichskanzler Kenntnis genommen, in dem die-se ihre tiefste Empörung
über die seit Monaten sich häufen-denpolnisrhen unerhörten Terroraskte

gegenüber der deutschen Minderheit in Polen zum Ausdruck bringt
und dringen-d um Masznahmen zur Sühne und Verhütung weiterer

Vergewacltigsungen bittet.
Er ist gleichfalls iiber die in den uns entrissenen Gebieten nun

schon seit Monaten herrschenden unhaltbaren, jeder Kultur Hohn
sprechenden Zustände und die jeder Beschreibung spottenden kultur-
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widrigen Ausschrseitungen des organisierten politischen Pöbels, die
unter stillschweigender Duldung der Behörden vor sich gehen, aufs
tiefste empört und stellt sich msit allen seinen Ortsgruppen hinter die
IBiindeslesitung.«

"

Die 0stbuud-0rtsgruppe Glogau
hat uns ein-en längeren Protest zugehen lassen, in dem es heißt:
»Die geradezu unglaublichen Cerrorakte der Polen gegen das

Desutschtuni in den im Osten abgetretenen Gebieten verlangen ge-
bi-eteri!sch-ein völliges Aufgeben der bisherigen Versöhnungs- und

Schonungspolitisk der Reichsregiersunig gegenüber den·Po-len.... Wir

Grenzbewohner Riederschlesiens und ehemaligen Flüchtlinge aus den
abgetretenen Ostgebsieten verfolgen mit besonderer Sorge dsie Ent-

wicklung der Dinge im heutigen Polen und bitten, alles aufzubieten,
um neue schwere Gefahren für den Bestand unseres so schwer
skämpfenden Deutschtums in der neuen Ostmark abzuwenden und die
Deutschen im jetzigen Pole-n zu schützen. Jedes Nach-geben wird von

Iden Polen als Schwäche ausgelegt wer-den. Deshalb muß mit eisen-
harter Faust stahlhart zugegriffen werd-en und kaltherzig geforderte
Sühne muß die unerhörte Gemeinheit der Polen gegeniiber unsern
deutschen Volksgesnosssen an den Pranger stellen.«

Die 0ftbiind-0rtsgruppe Glatz
faßte in ihrer Monatsversammlung am 7. Dezember nachstehende Ent-
schließiing:
»Die in der Ortsgruppe vereinigten Hei-mattreuen, zumgroßen

Teil aus dem Vaterhause ver-drängte 0stpreußen, Westpreußen,
Posener und Oberschslsesier,empfinden das herzlichste Mitgefühl ange-
sichts der Entrechtung und Bedrückung ihrer deutschen Brüder und

Deutschlandund
Zur Vertagung des Reichstages.

Durch die Vertagung des cReichstages bis zum
Februar hat sich die Reichsregierung nicht nsur Handslungsfreiheit
bei der Durchführung der Rotveroridnung verschafft, sondern auch die
ihr unerwsünschteaußenposlsitischeAussprache usm reichlich zwei Monate

verschoben. Es ist weder zu dieser, von der nationalen Opposition
uachdrücklich geforderte-n Aussprache noch zu einer Behandlung der

gegen die Minister Eurtius, Wirth und Trevirsanus vorliegenden
Msifztrauensasnträge gekommen. Die Aussprache über die außen-
polititsrheu Angelegenheiten ist, wie es Dr.Eurtius gewünschthatte, an

den Auswärtiigen Ausschuß verwiesen, in dem Graf Bern-

stvrff dieser Cage über die kläglichen Ergebnisse des Genfer Vor-—
bereitenden Abrüstungsausschussesberichtet. Dr.Eurtius hat schon im
September auf der Völkerbundtaigiuug auf eine pfgchologische Aus-

wertung des Wahlsieges der radikalen Parteien gegenüber dem Aus-
land verzichtet, obwohl ihm seinerzeit auch in Kreisen, die im übrigen
seine Auffassung teilen, nahegelegt worden ist, die liberraschung der

andern zusm Vorteile Deutschlands zu nutzen. Er hat auch jetzt wieder

darauf verzichtet, die sich zu einer geschlossenen Willensfront heran-
bildende Rsevisionsforderung des deutschen Volkes, das Fiasko der

Abrüstsu-ngskonferenz,dsas Versagen des Völker-bu-iides in der Minder-

heitsfrage und das allgemeine Unbehagen des Anstandes über die

politisch-en Washlsksaimpfmetshosdenaußenpsolitisschausziuvierteii. Wenn
man sagt, daß man den Gang der Dinge nicht stören wolle, dann musz
man sich darauf berufen können, daß die Zeit für Deutschlandarbeitet.
Das ist aber zweifellos nicht der Fall. Die Verhältnisse liegen viel-

mehr so, wie sie Dr. Schacht kürzlich in seiner Münchener Rede dar-F
gelegt hat: ·Das Gsesamtrefultat (seiner Amerikareise) bleibe, dsafz
wir von kein-er anderen Stelle in der Welt irgendeine Initiative zu
erwarten hätten. Rur eigene Initiative von deutscher Seite»könne
uns weiterbringen. Was bisher in der 0b«ersch-slsesien-und in der

Revisionsfrage von seit-en des Auswärtigen Amtes unternommen
worden ist, läßt sich schlecht als kühne Initiative bezeichnen, es ist
bestenfalls das Mindestmaß dessen, was angelichts unserer katastrophalen
Wirtschaftslage und angefichts der polnisschen Provokationen unbedingt
hat geschehen müssen. Um so mehr muß ein energisches Auftreten in

Genf verlangt werden.
·

Vorbereitungen für Geni.
Dr. Eurtius wird ism Januar n a ch G e nf g e h e n. Wenn er

von dort ohne Erfolg zurückkosmmt,wird feine Stellung, deren Festig-
keit schon jetzt angezweifelt werden kann, endgültig erschüttert sein und

wird sich der Reichstag voraussichtlich mit einemAntrage der Rechts-
parteien zu befassen haben, der den Austritt Deutschlands aus dein

Völkerbunde verlangt. Die Reichsrsegsierung hat· verschiedentlich
durchbslicken lasse-n, daß die»0rdnung der Finanzen die
erst-e Voraussetzung fur die Schritte ist, die sie in

der Wiederaufrollung der Cributfrage zu unter-
ne h m e n g e d e n k t. Vom Auswärtigen Ausschuß des Reichstages
war sie im Oktober aufgefordert worden, eine umfassende Denkschrift
über den Stand der Crisbutlesistuiigen vorzulegen. Im Zusammenhang
hiermit steht offenbar die Meldung eines Genfer Vlattes,
daß »die Reichsregieruiig zurzeit mit der Vor-

bereitung eines Exposes über die Tributfrage
beschäftigt ist, das der Völkerbundstagung im Januar
vorgelegt werden soll. Diese Meldung geht, mit mehr oder weniger

freundlichen Kommentaren versehen, durch die große Presse des Aus-
landes Die verantwortlichen deutschen Regierinigsstellen haben die

sc

635 OMNWOONOOWNWWOOWWN

Freunde im heutigen Polen. Sie erheben voller Empörung einhellig
und laut Einspruch gegen die jeder abendländischen Kultur hohn-
sprechenden Gewaltmaßsnahmen eines von Haß und Fanatismus auf-
gestachelten Volkes. Durch die Scl)reck-enstaten, insbesondere bei der

letzten Wahlen in den Deutschland entrissenen La·ndeste-ilen, haben
Regierung und Violk der Polen aufs neue bewiesen, daß sie einei-
eigenen Staatlichkeit nicht fähig und wert sind, daß ihnen vor allein
andersstiinimige Minderheiten nicht anvertraut iverden dürfen. Dies

Verhalten der Polen rechtfertigt eine Berichtigung der auf Lug und

Trug begründeten deutsch-en Ostgrenze.«
Die 0stbund-0rtsgruppe Greifenberg i.Poni.

hat in ihrer Versammlung am H. Dezember einstimmig folgende Ent-
schsließunggefaßt:

»Mit Genugtuung und Befriedigung hat die Ortsgruppe von deiu

Vorgehen des Bundespräsidiums gegen die unerhörten Gewalttaten
der Polen gegenüber unseren Schwestern und Brüdern in den uns

entrissenen Ostgebieten Kenntnis genommen. Alle Mitglieder der

Ortsgruppe sind über die msaßlossenEerrorakte der Polen aufs
äußerste empört und erhoffen von unserer Regierung, daß sie energische
Maßnahmen ergreift, die den Bedrängten zu ihrem Recht verhilft und

sie vor künftigen Geivalttateii schiitzt.«

Derartige Entschließungen usnd Proteste sind uns noch von zahl-
reichen andereii Ortsgruppen zugegangen. In allen wird flammender
Widerspruch erhoben, wird Genugtuung, Sühne und Entschuldigung
gefordert. Raum-mangels ivegen müssen wir von der Veröffent-
lichung dieser weiteren Massenproteste absehen.

die PolengreueL
Absicht, in der kommenden Ratstaguiig einen Antrag auf Re-
vision der Erisbutdiktate zu stellen, deme·ntiert. Da aber in
der Meldung des Schweizer Blattes hiervon keine Rede ist, sondern
nur von der-Vorbereitung eines deutschen Expo«ses,so hat man vor-—

erst noch xkeinen Grund, an der Richtigkeit der Information des

Genfer Bilattes zu zweifeln. Die Verlegung ein-es Expoises über die

Criibutlastenin Genf wäre vielleicht der erste Schritt auf dem Wege,
derspzu einerRevision des Youngplans führt. Da die Regierung
zBrunsinsg bei der Durchdringung der Finanzreform wiederholt auf den

Zusammenhanghingewiesen hat, der zwischen Ordnung der Finanzen
und Trisbutrevisionbeste-ht, kann sie, nachdem sie freie Hand zur Durch-
führung ihres-Finanzplans hat, nicht usmihiinaurh etwas in der Tribut-
frage zu unternehmen, ivenii fie iin Februar ihre Position init par-
lamentarischen Mitteln behaupten will.

Die Tagesordnungfiir Geuf.
«

Die Tagesordnung der am 19. Januar beginneiiden Ratstaguiig
ist vom Völkerbundssekretariat zusammengestellt worden. Den Vo r-

ssitz auf der Cagung führt das deutsche Mitglied des
V ö l k e r b u n d s rat e s. Die Tagesordnung umfaßt 30 Piunkte.
unter denen -iin erster Linie d i e d e u t s ch e B e s ch w e rd e n ot e

gegen Polen wegen der Vorfäslle in Oberschlesien hervorzuheben
sei. Auf der Tagesordnung steht sodann ein e g ro ß e A nza hl
von Minderheitenbeschwerden aus Deutsch-Ober-
schlesieii (l) und PolnischsOberschlesien, fern-er wird
der Völkerbundsrat die Einberufung der großen A b rii st un g s -

k o nfe r e nz auf der Grundlage der jetzt abgeschlossenen Arbeiten
des vorbereiten-den Asbrüstungsaussschsufsesvorzunehmen haben. Weiter
steht auf der Tagesordnung di e B esch w e r de d e r d e u tsch e n

Regierung gegen Lsitaueii in der Meinelfrage, die

auf der Senftenberger Caigung nur eingeleitet worden ist und jetzt in

den grundsätzlichen politischen Fragen zur Erörterung gelangt. So-
dann wird noch eine Denkschrift des Generalsekretärs über d a s a ll-

gemeine Beschwerdeverfahren der Minderheiteu
beim Völkerbund auf Grund des Ratsbeschlusses vom 10.Ju«ni
1925 vorliegen. Der Völkerbundsrat wird sodann im Januar die

Reuwahl des Präsidenten sowie der übrigen Mitglieder der Saat--
regierung vorzunehmen haben, den Bericht der europäischeiiWirt-
schaftskonferenz entgegennehmen und sich auch von neuem unt den

polnsisch-litauischen Beziehungen und init der Aufnahme
normaler Verkehrsbeziehungen zwischen beiden Ländernbefassen. Be-

richterstatter für sämtliche oberschlesische Fragen ist der japanische (!)

Botschafter in Paris.

Eine neue deutsche Protestnote gegen Polen.
Am 12. Dezember hat die deutsche Regierung durch«ihren General-

konsul in Genf dein stellvertretenden Geiieralssekretar des Volker-

bund-es eine Rachtragsnote zu der Beschwerdenote
vom Z· Dezember i«ii der oberschlesischen Frage
ii b e r r e ich t. Rach den Bemühungen der Polen, die Schuld an den

Borfällen in Ostosberschlesien den Deutschenzuzuschieben oder die Vor-

fälle als harmlose Wahl-str-eitigkeiteu hnizustellen,und besonders nach-—-
dem die Informationsasbteilung des Volkerbuudssekretariats ihre

Presseübersicht dazu mißbraucht hat, uui fur Polen·Sti»inniung«z-i
machen, ist dieser Schritt eine unabweisbare Notwendigkeitgewesen.

Der Verzicht asuf eine sofortige Sondertagung des Volkerbundsrates
kann damit allerdings nicht wieder gut-gemachtwerden. Die Rach-
tragsnote führt poliiische Cerrorakte auf, die in der ersten Rote uvixi
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nicht enthalten waren. Es liegen übe r 200 s älle von Gewalt-
taten gegen Angehörige der deutschen Minderheit
vor. Dabei sind nur die Fälle berücksichtigt, die bereits eingehend
nachgieprüstivorden sind. Die Rote schliefzt mit folgend-er selt«stellung:
»Die in der Anlage des Schreibens vom 27.Rovember ausgeführten
Tatsachen veranschaulichen den Zustand völliger Schutz-
iind Rechtlosigkei·t, unter der die deutsche Minderheit in Ost-
oberschlesien seit langem leidet. Das neue Material beweist noch klarer,
daß die schrankenlose Geivaltherrschaft der Auf-
ständischen, die mit Leben, Gesundheit uinsd Eigentum der An-

gehörigen der deutschen Minderheit nach Belieben verfahren konnten,
sich nicht in einzelnen Ausschreitungen erschöpft und auf einzelne Be-

zirke erstreckt hat, sondern, dasz hier ein System offener Ve-

drückung der Minderheit vorliegt, das sich über ganz Ober-

scl)-lesien erstreckt und sich in zahllosen Gewalttaten Luft macht.« Der
polnischen Regierung wird es schwerfallen, die ganze Angelegenheit
mit der Bemerkung asbzutu-n, dafz es sich hier um belangslose Kleinig-
keiten und ganz vereinzelte Zwischen-fällegehandelt hat. Unter dein

Material, das die deutsche Regierung dem Völkerbunde mitgeteilt
hat; findet sich eine ganze Reihe neuer, besonders bezeichnen-der Fälle.
So ivurde am 13. Rovember ein Deutscher, namens Raiwa in seiner
Wohnung von Aufständischen überfallen und mifzhandelt, weil er

deutsches Wahlniaterial verteilt hatte. Es wurde ihm angedroht, man
würde ihn ersch-i-eszen,wenn er irgend-welche Anzeige erstatte« »Zwei
Tage darauf wurde der deutsche MinderhieitenansgehörigePainczgk
ebenfalls von Aufständischen überfallen und schwer ver-letzt. Als seine
Frau ihn ins Krankenhaus überführen wollte und um Polizeischutz bat,
ivurde dieser Wunsch abgelehnt. Am 22. cNovember wurde der
Kesselheizer Broisch in Eintrsachtihütte von einer polnischen Bande in

seiner Wohnung überfallen und, kaum bekleidet, auf die Strafze ge-

schleppt unid so lange geschlagen, bis er zusammenbrach. Am selben
Tage wurde der Arbeit-er Andre-as Kasparitus in Schwientochlowitz
von Asusständischienüberfallen. Die Wohnung wurde demoli«ert. Ein

weiterer, der Offentlichkeit noch nicht bekannter sall ereignete sich am

23.Rovember, wo ein deutscher Minderheitenangehöriger aus dem

Wahllokal heraus-geholt und schiwier miszhandelt wurde. In diesem
salle beteiligte sich dser polnische Polizeibeamte Popi-ec, der die Uni-

form der Aufständischen trug, an den Miszh-aiidlungen.
Reue polnische Schandtaten.

Die deutsche Regierung wird bald in der Lage sein, eine
weitere Ergänzungsnote den beiden in Genf bereits über-

reichten folgen zu lassen. Denn die polnischen Ehsaiivinisten
haben ihre verbrsecherische Tätigkeit auch jetzt noch keineswegs ein-

gestellt. So wurden am 13. Dezember in Mgslowitz gegen ver-—

schieden-e deutsch-e Bürger Sprengstoffattentate verübt. Der

erste Anschlag richtete sich gegen die Wohnung des Vergwerks-
direktors Bräuer; hier wurde eine Sprengladung in den Vorgarten
des Hauses geworfen. Bei einem zweiten Anschlag gegen die Woh-

nun-g dies Bersgsbeamten Reich gingen sämtliche Fenster-scheiden der

Hausfront in Trümmer. Ein dritter Anschlag wurde gegen das Haus
der Deutschen Volksbücherei verübt. Einige Attentäter sollen ver-—

haftet worden sein; doch stellen die polnischen Behörden den politischen
Charakter der Attentate in Abrede; sie sprechen von persönlichen
Racheaktem Es ist aber nicht ganz klar, warum jemand seine persön-
liche Rache ausgerechnet an den 8ensterscheiben der Deutschen Volks-
biicherei auslassen sollt

Polen sammelt ,,Material«.
Die Polen sind eifrig dabei, ,,Material« für eine Gegenklage in

Genf zu sammeln, um den deutschen Protest beim Völkerbund nach
Möglichkeit zu entkräften. Sie geraten bei diesem Materiaslsuchen in

einig-e Verlegenheit. Es ist ihnen peinlich, dafz dsa gar nichts passieren
will, was man ails ,,Zwischenfall« aufbügeln kann, dasich die deutsche
Bevölkerung nicht durch das prooozierende Verhalten
von Angehörigen der polnischen Minderheit zu un-

bedachten Handlungen hinreiszen läszt. Solche Versuche, die deutsche
Bevölkerung zu Aussschreistungen aufzureizen, konnten in letzter Zeit
wiederholt festgestellt werden. So hat z.B. der G esch,äfts-
führer der Oberglogauer Zweigstelle der Pol-
n isch e n B o l k s b a n k auf offener Strasze in wüster Weise über
das Deutschtuni gesch-impft. ,,D-eutschland verreckel« ist noch einer der

hiarmlosesten Schmährufe gewesen. Rur der Vesonnensheit der

Strafzenpassanten ist es zu danken, dasz es nicht zu einem Zivischenfall
kam. Ein ähnlicher sall hat sich am 5. Dezember in B euthen er-

eignet, wo fünf Polen, als sie am Toreingang der Donnersmarckhütte

vorübergingen,dem dort stationierten seuerwehrposten mit erhobenen
Iäusten ohne jeden ersichtlichen Anlaß in polnischer und dann in

deutscher Sprache Drohungen zuriefen. Auch hier hielten sich die

Passanten, die über diese herausforderndeii Pöbeleien der Polen in

erklärliche Erregung gerieten, von Tätlichkeiten zurück. Dem

Polenbund iväre nichts willkommener gewesen, als wenn sesine Leute
von den Deutschen eine gehörige Tracht Prügel bezogen hätten. Seine

Hetzpressebraucht Material. Denn wenn der biedere Leser nicht-jeden
Tag darüber aufgeklärt wird, welchen Verfolgungen er doch eigentlich
ausgesetzt ist, dann könnte er am Ende noch auf den Gedanken kommen,
dafz es ihm in Deutschland gar nicht so schlecht geht.

Rach Meldungen der polnischen Presse ist die Ankla g eschrift
gegen die deutschen Bauern von Golassowitz, die sich
am Tage vor der Wahl gegen einen iiberfall der Aufstän.d«ischenver-

teidigt haben, nunmehr fertiiggesstellt. Bei den Zussammenstöszenwurde
bekanntlich seinerzeit ein poliiischer Polizeibeamter namens Schnapka
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erschlagen. Die Anklage richtet sich gegen acht Personen
iinsd wirft ihnen liberfall mit tödlichem Ausgang vor. Der Prozesz
dürfte noch vor der Völkerbundsratstagung isn Genf,
asuf der die deutsche Beschwerdenote verhandelt werden wird, zur Er-

ledigung kommen. Offenbar braucht Posten bis dahin ,,Bewei-se« da-

für, dasz auch die Deutschen in Ostoberschlesien ,,Ausschreitungen«be-

gangen hätten.

Polnische Heize.
Im ,,Dziennik Poznanski (Rr.283) beklagt sich der satt-

sam bekannte Politiker K. Kierski über das angebliche Verlag-en
der polnischen Auslandspropaganda, die Millionen ausgebe, um die
Welt vom Wert und von den Leistungen der polnischen Kultur zu
überzeugen, dabei aber die nächstliegende Aufgabe vernachlässiige,
nämlich der Verbreitung »der deutschen Lügen« im Auslande entgegenk
zutreten. (Dsas sagt Ksierski, obwohl es ihm bekannt sein dürfte, dsasz
die ailteingespieslte polnsische Propaganda kaum eine Gelegenheit vor-—-

übergehen läszt, um in der ivillfährigen desutschfeindlichen Presse des
Auslandes mit Text-s und Bild-berichten in der gewissenlosestenWeise
gegen Deutschland zu hetzen, wobei sie sogar nicht davor zuruckschreckt,
den ,,0pfern der deutschen Barbarei« vor der photographischen Auf-
nahme die schauerlichisten Wunden — mit roter Farbe anzumalen,
waserst kürzlich in einem oberschlesischen salle nachgewiesen wer-den

konnt-e.) Kierski ergeht sich dann in den ihm geläufigen Redensarten
iibers die Deutschen, die ,,jeden geringsten Zwi.schenfall, jede»ein-
geschlagene sensterscheiibe auf das Gebiet des Bölkerbundes« uber-

tragen. »Wir dagegen«, meint er dann unschuldig, »lassen ungestraft
die Mifzhandlung der vertierten deutschen Häscher an

unseren Landsleuten, die der Bersailler Vertrag auf deranderen
Seite der Grenze gelassen hat. ihre Behandlung nach Art irgendwelcher
Parias, die aller menschlichen Rechte bar sind»die Deniolierung
polnisscher Schulen, die für unser eigenes Geld errichtet worden sind,
die Massaker polnisschser Künstler ungestraft hingehenl...«Wer hsat
übrigens alle die Verbrechen und Gewalttaten gezählt,»diesich die
Wut und der Hafz der Eroberer sowie die ihonen an-

ge b o r e n e G r a us a m k e it an unserer wehrlosen polnischen Be-

völkerung zuschulden kommen lasse-n?«
»

Englisches Manifest gegen den polnischen Terror.
.

Auf Veranlassung der ,,Vereinigung für Demokratiss
sche Kontrolle« haben 51 englische Parlamentsniitglieder eine
«an den Generalsekretär des Völkerbundes, Sir Eric

Drummond, gerichtete Petition sowie eine Erklärung an den

A u fz e n m i n ist e r H e n d e r so n unterzeichnet. Beide Dokumente

befassen sich mit der Behandlung der Minderheiten in

Polen. In der Petition wird auf die jüngstenEreignisse in Os -

galizien hingewiesen, wo Strafexpeditionen in 700

ukrainische Dörfer geschickt worden seien, obwohl gegen die

Mehrzahl der Ansiedlungen keine Veschuldigungen terroristischer oder

verfassungswidriger Handlungen vorlägen. H u n d e r t e v o n M än -

nern, stauen und Kindern seien gepeitscht nnd

einige sogar getötet worden. Tausende seien ins Gefängnis
geworfen und viele Vibliotheken, Klubs und Konsumgenossenschafts-
lädengeplündert und zerstört werden.

In der Erklärung an Henderson protestieren die Uiiterhausmits
glieder gegen die undemokratischen Methoden der

polnischen Regierung bei den letzten Wahlen
für den polnischen Reichstag und den schlesischen
L a n d t a g. Rach Anführung der von den Polen gegen die ukrainische
Minderheit verübten Grausamkeiten behandelt das Dokument die
Terrorakte an der deutsch-polnischen Grenze.
Auch hierbei handele es sich um eine Angelegenheit, an der d i e b r i·-

tische Regierung als Unterzeichnerin der Minder-

h e i t e n v e r tr ä g e , durch die die Rechte der deutschen Minderheit
gewährleistet seien, interessiert sei. Der Auszenminister wird auf-
gefordert, zu erwägen, inwieweit diese Unstimmigkeiten auf das Ver-

sagen der betreffenden Minderheitenverträge zurückzuführen seien.
serner möge er jeder deutschen Eingabe seine Auf-
merksamkeit und Unterstützung angedeihen lassen.

Der ,,M a n ch est e r G u a r d i a n« veröffentlicht ein eingehendes
Schreiben des Arbeiterparlamentsmitgliedes M a l o n e ü b e r da s

Minderheitenproblem. Darin spricht Malone sein Ve-
dauern aus, dasz die britische Regierung in Genf den Vorschlag der

Errichtung einer ständigen Minderheiten-Kommissionnicht unterstützt
habe. Malone betont, dafz in Polen eine beispiellose
Verfolgung der Minderheiten begonnen habe und fordert,
dasz der-Völkerbund zu einer Erkenntnis der wahren Vorgänge ge-

lange, inzwischen aber dürften alle, die an diesen- Fragen interessiert
seien, keine Gelegenheit vorübergehen lassen, uin den S ch e i n w e r f e r

der« Offentlichkeit auf die Minderheitenprobleme
zii richten, die solche Gefahren für den Frieden der Welt enthielten.
und zwar in der Hoffnung, dasz das öffentliche Gerechtigkeitsgefühl

. einen Druck ausüben werde, um das Los dieser unglücklichen Menschen
zu erleichtern. es

» Gesandter Rauscher f.
Der deutsche Gesandte in Warschau, Ulrich Rauscher, war

schwer erkrankt; er befand sich auf einem Kuraufenthalt in St. Blasien
in Süddeutschiand. Er wurde in Warschaii durch den Legationsrat
von Rintelen vertreten. Am 17. Dezember ist er infolge Kehlkopf-
nnd Lungentuberkulose gestorben. Er hat Deutschland sieben Jahre
lang in Warschau vertreten. Hoffentlich hat die Regierung eine glück-
liche Hand bei der Reubesetzung der Stelle.
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Der Weg zur Revision der Diktate
Luther fiir Revision des Eributplanes

In einer Erklärung, die der ,,S U n d a g R e f e r e e« in London

veroffentiicht, äussert sich Resichsbankpräsident Dr. L U t h e r ü b e r

die Grenze der Erfüllung des Young-Plans. Es er-

scheint ihm unmöglich, dasz die internationale Steige-
rung des Geldwertes ohne Rückwirkung auf die

dadurch entsprechend gestiegene Höhe der Repara-
tio n e n bleib e n sollt e. Er weist darauf hin, dasz bereits im

Dawes-Plan »derLeitgedanke die Belastung Deuttschlansds imVerhältnis
zu seiner Z a hl u n g s f ä h i g k e it war, und spricht aus, dasz dieser
Grundsatz natürlich auch auf den Young-Pla-n Anwendung find-en
müsse.. Auch unter den Bestimmungen des Yoiung-Pslans sei die

Beibehaltung eines gewissen sozialen Lebens-
standards für das deutsche Volk unerläßlich Weiter
sagt Dr. Luther: Für die Ausführung des Young-Plans sei Vor-
aussetzung, dasz die übrigen Partner ihre Verpflich-
tu n g e n e r f ü ll e n. Zur erfolgreichen Zahlung der Reparationen
benötisgeDeutschl-and genügend Märkte für seine Aus-

führ. Ferner müsse es langfristige Auslandsanleihen
zu den geltenden niedrigen Zinssätzen haben. Die

Eshesaurierungdes Geldes, wie sie gegenwärtig in Frankreich statt-
finde, stelle eine Berstseifung der produktiven Kräfte dar. Selbst die

leidenschaftlichen Vertreter des Revisionsgeidankens hätten n i ch t d i e

Richtzahlung privater Schulden im Auge. Wie immer
der Kampf um das Moratorium oder um die Revision auslaufen
werd-e: unter allen Umständen werde Deutschland seinen privaten Ver-

pflichtungennachkommen. Je offener sich Deutschland an seine Unter-

schrift unter den Young-Plan gebunden erachte, desto nachdrürklicher
konne es von den übrigen Partnern die Erfiillung ihrer eigenen Ver-—
pflichtungen aus dem Plan verlangen. Dr. Luther schlieszt mit dein
Satz: Es ist zu hoffen, dasz diejenigen Punkte des
A·oung-7Plans, die nicht aufrechterhalten werden
k on n e n

, schon im Hinblick auf. das wachsende ,Verständnis für die

Gefahren g e ä n d e r t w e r d e n , die der augenblicklichen Regelung
der Reparationen durch die weltwirtschaftlich en Ver-—

hältnisse drohen.

Bis jetzt 20 Milliarden Mark Tribute.
»Im englischenUnterhaus wurde auf Anfrage mitgeteilt, dasz

Deutschland bis zum 15«.,Dsezember1930 runsd 20 Milliarden Mark
Reparationen an die-alliierten und assoziierten Mächte geleistet hat«

Zwei Millionen Frauen fordern Revision. —

Die Vereinigung Evangelischer Frauenverbände
D e u t s ch l a n d s ,

«

die in 26 angeschlossenen Verbänden e t w a

zwei Millionen evangelischer Frauen aller Stände
u n d P a rte i e n umfaszt, bittet die Reichsregieriunig in einer Eingabe
dringend, jede Möglichkeit zu ergreifen, um eine Erleichterung der

Rotlage durch eine Abänderung des Avungplanes hier-—
bei-zuführen Die in der Vereinigung zusammengefaszten Frauen sind
sich dariiber einig, sdafz der Kampf gegen den Bolschewismus der Sitten
isnI deutschen Volke ergebnislos sein insusz,solange dieser wirtschaftlich
schwere Druck anhält und zunimmt.

· Tierschärfter Zollkrieg mit Polen.
Die polnische Regierung hat am 27.Rooember mit Wirkung vom

7. Dezember 1930 die Einfuhrzolltarife in 73 Positionen erhöht. Die

Steigerung schwankt bei den verschiedenen Positionen zwischen 30 und
1000 v.H. Für einzelne Erzeugnisse ist der Zollsatz von 97,50 auf
1000 Zlotg herauf-gesetzt worden. Ini Durchschnitt beträgt die Er-

hösthng END-C 100 V—H—Die Pvlnissrhe Regierung hat in einer nach
Berlin gerichteten Rote die Zollerhöhungen als Rotstandsmahnahmen
bezeichnet, die ,;äh-n-lichwie in anderen Staaten durch die allgemeine
wirtschaftliche Welt"kr-isis« bedingt sein sollen. Sie hat ferner darauf
hingewiesen, dasz ihre Maßnahmen allgemein gelten und sich nicht ein-

se·it«iggegen Deutschland richten. Demgegenüber ist es notwendig, zu

betonen, daf; durch die Zollerhöhungen in erster Linie,
wenn nicht ausschlieszlich der deutsche Export nach Polen
geschädigt wird. In der Praxis stellt sich die polnische Mask-
nahme also so dar, dasz Polen neue Kampfzölle gegen Deutschland ein-

geführt und damit den deutsch-politischen Zollkrieg in

verschärfter Form neii eröffnet hat. Das gibt das

offiziöse Regierungsorgan, die ,,Gazeta Polska«, auch unumwunden zu,
indem sie entgegen der in Berlin iiberreichten Rote der polnischen
Regierung nicht von ein-er Rotstandsmasjnahme, sondern vom Kampf-
charakter der neuen Zölle spricht. Die-se gelten auch nicht, wie be-

hiasuptet wird, gleichmässiggegenüber allen Staaten. Um diejenigen
Länder, mit denen Polen Konvention-altarife abgeschlossen hat, ins-

besondere Frankreich, nicht zu schädigen,sind die Konv entional-

tarife von der Erhöhung ausgenommen. Aufzerdem ist die

Auswahl der erhöhten Positionen so vorgenommen, dasz keine Waren

französischen Ursprungs davon betroffen werden. Polen hat »durchdsie

Zollerhöhungen seine vertraglichen Verpflichtungen, die es Deutschl-and
gegenüber übernommen hat, in eklatanter Weise verletzt. Bekanntlich
war durch das deutsch-polnische Holzabkommen vom

Jahre 1929 eine Art handespolitischer Waffenstill-
stand herbeigeführt worden. Darin hatten sich nämlich beide Staaten

verpflichtet, für die Dauer des Abkonimens keine weiteren zoll-
politischen Kampfmafznahmen einzuführen. Bis zum Inkrafttreten des

dseut«srh-polnsisschenHandeslsoertrages, der imszMärz d.J. unterzeichnet
wurde, sollte auf diese Weise eine Verschärfung des nunmehr schon über
SZ Jahre dauernden Wirtschaftskrieges vermieden werden. Das Holz-
abkommen läuft am 31.Dezember ab. Die polnische Regierung hat
aber die Zollerhöhungen bereits am 7. Dezember in Kraft treten lassen.
Die »Gazeta Polska" glaubt, die polnischen Zollerhöhungen mit den

Zollerhöhungen begründenzu können, die in den Jahren 1929 und 1930

von einigen europäischenund liberseestaaten vorgenommen worden sind,
insbesondere in-it’.derErhöhung der Zölle auf Butter, Fleisch, Eier,
Schweine, Rilldvleh UND-»inDesutskblcind der Cschechoslowakei und

österreich. Polen habe »sichzu entsprechenden Gegenmafznahmen ge-

zwungen gesehen, um, gestutzt auf ein höheres Zollniveau, den Abschluß
günsstigerer Handeslsverträgeerkämpfen zu können.

Bisher hatte die polnische Regierung noch nicht zu erkennen ge-

geben, wie sie sich zu einer wirtschaftlichen Verständigung mit Deutsch-
land stellt. Die parlamentarische Situation hatte es bisher unmöglich
gemacht, über die Aussichten einer Ratifizierung des deut«sch-polr·s«chen
Handelsvertrages durch den Warschauer Sejm etwas Bestimmtes zu

sage-n. Rach den Roveinbei·iva-hlen hängt die Ratsifizierung lediglich
von der Eiiistellung des Regierungsblocks ab. der ja in beiden gesetz-
gebenden Körpersrhaften die erforderliche Mehrheit besitzt. Dieser hat
mit der Zollerhöhunig zu erkennen gegeben, dasz er einen Wirtschafts-
trieben mit Deutschl-and nicht wünscht Dasselbe gilt hinsichtlich des

H o l z a b k o m m e n,s von 1929; trotzdem »diesesEnde Dezember ab-

läuft, haben noch keine Verhandlungen über sein-e Verlängerung statt-
gefunden.

In Deutschlan d haben sich infolge der weiteren Verschlechte-
rung der Lage der Landwirtschaft und infolge des innerpolitischen
Strukturwansdels die Aussichten für eine Ratifizsierung
des deutsch-polnischen Handelsvertrages im Vergleich zum Januar d·»J.
erheblich verschl echtert. Bekanntlich hatte der Vertrag bereits

die Zustimmung derspReichsregierung und des Reichsrates gefunden;
er sollte schon dem Reichstagsplenusm zur Beratung und Verab-

schiedung vorgelegt werden. als der Reichstag aufgelöst wurde.

cNamentlich ist es die bäuerliche Bevölkerung der Osstprovinzen, die eine
Ratifizierung des im März paraphierten Abkommens ablehnt, weil

durch das Inkrafttreten seiner Bestimmungen die eben erst in Gang
gekommene O st h i l f e mehr oder weniger i l lus o r i s ch g e m a rht
werden würde. Der Reichslandbund hat bei der Regierung
einen neuen agrarpolitischen Vorstosz unternommen; inlder
Hauptsache werden Zollerhöhungen für Butter, Eier, Käse, Fleisch,
Vieh und Gemüse gefordert. Eine Annahniedes Handelsvertrages
durch den Reichstag in seiner im März vereinbarten Form, die tschon
damals mit Recht scharf kritisiert wurde, ist heute wenig wahrscheinlich.
zumal Polen durch seine neue Zoll-erhöhung die alte Basis, auf der
das Abkommen seinerzeit abgeschlossen wurde, verlassen hat und die

iiberaus gespannte politische Lage im Gefolge des polnischen Wahl-
terrors äuszerst ungünstige Veraussetzsungen für die parlamentarische
Behandlung ein-es Hansdelsvertrages geschaffen hat.

Im Laufe des Jahres 1930 ist der gegenseitige Handelsvers
kehr zwischen Deutschland und Polen ganz erheb-
lich zu r ü ck g e g a n g e n. Im ersten Halbjahr 1930»ist die polnische
Einfushr nach Deutschland im Vergleich zur gleichen Zeit des Borsaihres
um 17 v.H., die deutsche Ausfsuhr nach»Polensogar um 32 v. ge-

funken. Vergleicht man den gegenwärtigen Warenasustaulschmit dein

des Jahres 1928, so ergibt sich, dasz der deutsche Export um 38 v.H.,
der polnische Export nach Deutschland in noch stärkerem Masze ge-

sunken ist; mit anderen Worten: der Warenaustaujchzwischenbei-den

Ländern ist gegenüber 1928 auf knappe zwei Drittel zu-

sa m m e n g e s ch r u m p f t. Vom Rudrgang des polnischen Exportes
nach Deutschland sind vor allem Butter, Eier, Pflanzen, Samereien
und Holz, fern-er Flachs, Hanf und andere Rohstoffe der Textilindustrie
betroffen. Der Rückgang der deutschen Asusfuhr nach Polen hat sich
namentlich auf pflasnzliche Gle, Wolle, Baumwolle. Farben, Lacke und

Eiisenwaren erstreckt; stark zurück-gegangenist auch die deutsche Ma-

schsinenausfuhr nach Polen. Die letzten polnisschen Zollerhohungen
werden einen weiteren Rückgang zur Folge haben.

Die G r ü n d e für diese Minderung des de«utsch-po-lniiischenHandels-
verkehrs sind erstens der vertraglose Zustan d in den Handels-
beziseshungen beider Länder, der die gesicherte Fortentwicklung des

Güteraustausches. namentlich durch die’B-eschränkung des Rieders

lassungsrechtes für deutsche Handelsvertreter in Polen, erschwert;
ferner die Tendenz der polnischen Regierung, aus allgemein wirtschafts-
iind wähcungspolitischen Gründen die Einfiihr einzuschrano
ken; dann die verminderte Kaiifkraft P·olens., die sub
aus der anhalten-den Wirtschaftskrise des Lan-des ergibt; schließlichdie
grundsätzlich deutsch-seindliche Handels- und Carifpolitik Polens, die

darauf gerichtet ist, mit allen anderen Ländern engere und regere

Wirtschaftsbeziehungen zu suchen als mit Deutschland, von dem man

eine wirtschaftliche Bevormundung fürchtet. Dr. K
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Neues aus Polen.
Der Sejm »arbeitet«.

Es sind vier schwere Aufgaben, der-en Lösung der Sejm vorzu-
nehmen hat, erstens einmal die vom Regsiserungsblock so dringen-d ge-

forderte Ändernng der Geschäftsordnung des Sejm,
dann die tragische Angelegenheit von Brest-L'itowsk, s lieszlich
das Budget und iveini alle die-se Arbeiten beendet sein werden,
soll die Berfassungsreform in Angriff genommen werden.
Die nächstliegendeAufgabe ist die Änderung der Geschäftsordnung des

Sejm. Im Reigierungsblork scheint man davon überzeugt zu sein, dasz
die derzeitigen Marhtverhältnisse nie eine Änderung zum Rachteil der

lesudskiregierung erfahren werdet-. Denn es ist klar, dsafzeine nach
den Wünschen des Regierungsblvrks asbgeändseirteGeschäftsordnung
rine Waffe wird, mit der man sich selbst schlägt, sobald man nicht
mehr die Mehrheit im Sejm besitzt. Im Geschäftsordnungsaiusschsub
wurde folgende Änderung dser Sejmgesrhäftsordnung beschlossen: Bor
allem werden die Befugnisse des Seimmarsrhalls ganz
erheblich erweitert. So hat der Marsch-all das Recht, Stellen aus

den Reden der Abgeordneten zu streichen, um sie so der Veröffent-
lich-ung zu entziehen. seiner hsat er das Recht, die Redefreiheit der

Abgeordneten zu beschränken, ja jede Rede, die narh feiner Ansicht
»in-sachlich«ist. sofort zsu verbieten. Rarh der Wahlorsdnung genieszt
ein stlksvertreter alle Rechte eines Abgeordneten von dem Augen-
blick an, in dem er gewählt worden ist. Der Aussrhsusz hat aber be-

schlossen, dafz ein Abigeordneter erst dann ein perfekter Parlamen-
tariser ist, wenn er den Eild geleistet hat. Da verschiedene gewählte
Oppositivnsfiihrer noch iini Gefängnis sitze-n, also im Sejm iiirht den
Eid leisten können, sind sie trotz ihrer Wahl noch nicht Abgeordnete,
sind sie also auch noch strafrserhtlirh verfolgbar.

an der Opposition wir-d mit Rachdruck die Untersuchung
der skandalösen Vorgänge in der sestung Breit-
Litowsk, in der die regiersungsfeindsllichen Politiker gefangen ge-

sessen haben, gefordert. Die Regierung beabsichtigt, dieser peinlichen
Angelegenheit, die ihrem ohnehin stark erschiitterten moralischen
Aussehen einen starken Stosz versetzen würde, dadurch zu umgehen, dasz
»sie,wie Warschiauer Blätter berichten, ein A mn estiegesetz durch-
zusbringen gedenkt, das alle Po-litiker, die im Zusammenhang mit der

Wahl verhaftet worden waren, aufzer Strafverfolgung setzen soll. Ein

bequemes Verfahren, sich aus einer pesinlichen Affäre zu ziehenl
Die Regierung hat am 12. Dezember den Staatshaus-

haltsvoraiischlag fiir das Wirtschaftssahr 1931j32 dem Sejm
vorgelegt Bemerkenswert ist, dasz die Ausgaben fiir das Kriegs-
ininistierisusm etwa 30 v.H. der gesamten Ausgaben ausmachen unsd

fast das·Doppelte der Ausgabe-n fiir das Ksultiisministerium betragen.
Da Mittel fiir Riistungszwerke auch noch in den Ausgaben
der anderen Ministerien enthalten sind, -«st anzunehmen, dasz wieder
etwa 35—4O v. H. aller Einnahmen des polnischen Staates der milli-

tärisrhen Aufriistung die-nen.

Marschall Pilsudski hat vor seiner Abreise ins Ausland

noch ein Intervieiv veröffentslichen lassen, in dem er sich mit der

Berfassungsrefvrm beschäftigt und dem Regiserunigsblock
gewissermaßen zwischen Ciir und Angel noch Anweisungen gibt, wie
er sich in der Zeit seiner Abwesenheit in dieser ssrage zu verhalten
habe. Pilsudski zeichnet seine Pläne nur in groszen Linien. Immer-

hin isst es das erstem-al, dasz er sich in ganz kenkreter sorm iiber
die Berfasssungsänderung ausspricht. Als er im Jahre 1926 die Macht
in Polen an sich gerissen hatte, wurde er bekanntlich zum Staats-

präsideiitien gewählt. Er nahm damals aber die ihm angetragene
Stellung nicht an, weil sie ihm nicht die Machtbefugnissse gegeben
hätte, dsise er sich wünschte. Seiner Ansicht nach miissen die M acht-
befugiiisse des Staatspräsidenten gewaltig aus-

gedehnt wer-den. Er sagt, der Staatspräsidient miissse sozusagen
das Ol mischen, mit dem die

Regierungsmakchinegeschmiert werde.
Niemand diirfe dem Staatsprä identen in seine
Entscheidung hineinreden. Dser Präsident miisse das Recht
haben, Minister zuernennen und Minister abzusetzen-
Am liebsten wäre es Pi-l.s-udski, wenn der Staatspräsisdent sogar das

Recht hätte, dem Sejm befehlen zu dsiirfen, was er zu tun und was

er zu lassen hab-e. Er geht so weit, zu fordern, dasz Befehle des

Staatspräsisdenten von ihm allein ausgehen und dasz sie keines-

ivegs der Gegenzeichnung durch irgendeinen
Minister b-ediirfen. Was Pislsusdski schlieleirh vorschwebt, ist
ein Präsident, der sozusagen Diktator auf gesetzlich fun-
dierter Grundlage ist. Sejm und Senat sind zu einem Schein-
dassein verurteilt und haben nur das zu tsun und zu lassen, was der

Staatspräsisdent will-. Schlieleirh fordert Pislsudski, dafz der Staats-

präsident nicht, wie das ietzt geschieht, vom Parlament, sondern vom

Volk direkt gewählt werde. Der Sejm weisz setzt, was er

zu tun hat. Psilsudski reist zur Kur narh Madeira.

Die Pilsudski-Greuel in Brest-Litowsk.
Durch die iibereilte Bertagung des Sejm hat die Pilsudski-«

Mehrheit noch einmal die öffentliche Behandlung der grauen-

haften Borfälle in der Festung Brest-Litowsk verhindern
könne-n. Man erfährt aus der Interpellativn der Linken, z.B., dass-
der Abgeordnete Dr. Lieb erman n, ein Jurist von internationalem
Ansehen, der übrigens auch Osberstleutnant der Reserve der polnischen
Armee ist, schon auf dem Weg nach Brest-Litowsk von den Militär-
gendarmen aus dem Auto in einen Wald geschleppt und dort un-

barmherzig mit dem Kolben bis zur Bewusztlosigkeit geschlagen wurde,
so dasz er zwanzig schwer blutende Wunden davontrug Dabei wurde

ihm während der ganzen Exekution zugserufem »Das hast du fiir deine

Ministeranklage, und das hast du, weil du die Stimme gegen Herrn
Marschall erhoben hast-«

In Brest-L«itowsk selbst ivurden eine ganze Anzahl der Gefangenen
beinahe noch schlimmer gepriigelt und gepeinigt. Am schlimmsten scheint
es dem Bauernfiihrer Dr. Baginski, einem friiheren Offizier der

poslnischen Leg-kon, ferner dem ehemaligen Abgeordneten Popiel von der
nationalen Arsbeiterpartei und dein obersrhlessischeii Partikulariisten--
fiihrer Korfanty ergangen zu sein. Alle Gefangenen mufzteii aber

ausgesucht erniedrigende Arbeiten verrichten. Ein früherer Minister-
präsident wie der Abgeordnete Swietos, Hochschulprofessoren und ehe-«
nialiige Offiziere wurden gezwungen, Latrineu und Dunggrubsen mit den

Händen zu säuberm Die gleichzeitige Hungerksur, der die Gefangenen
unterworfen wurden, die nächtliche Abfiihrunxg zur Hinrichtung, die

ständigen moralischen Erniieidriguingem die sie«sich gefallen lassen mufztesm
sinsd ia im Auslande bereits aus den Artikeln des Senators Strug
bekannt. Besdeutsam fiir die Beurteilung der Schuldfrage sind eine

Reihe von genauen Angabe-n darüber, dafz sich sowohl der 8-estii-ngs-
kommandant von Brie-st-Litsvwsk als auch der zustänldisgseUntersuchungs-
richter und selbst die priigeslnden Militärpersonen asusdriirklirh immer

wieder auf direkte Befehle Pilsudskis fiir die Einzelheiten all dieser
Rechtswidrigkeiteu und Greueltaten berufen haben. In ganz Polen
herrscht helle Empörusng darüber.

Deutscher Borstosz im Warschauer Sejm.
Der d eiitsch e S e s m- K l u b brachte eine Interpellativii wegen

des in Oberschlesien veriibten W a h l te r r v r s ein. In der Inter-
pellativn wird festgestellt, dafz die Uberfälle auf die Deutschen organi-

siert gewiesen seien, die Sicherheitsbehörden völlig ver-

sagt hätten und der Woiwode Grazynski als Ehrenvorsitzender des
Aufsstänsdiischesnoerbiandesbei Beschweridsen stets den Verband verteidigt
habe. Der deutsche Sejm-Klub fordert die A m ts en th eb u n g
des Wojewoden und die Bestrafung der Schuldigen.

steigabe der geschlossenen deutschen Drukkereieii.
Die polnischeii Behörden haben sich nach sechs Worheii endlich»

gezwungen gesehen, die Drurkerei des Posener Tage-
b l attes, die wegen asngebslichersanitärser Mängel geschlossenworden
war, wieder freiziige«ben,so dasz das Blatt jetzt wie-der täglich und

in altem Umfange erscheinen kann. steigegesben wurden auch die

Drurkereien in Lissa und Wollstein, die ebenfalls ge-»
schlossen worden waren. Roch nicht freigegeben ist die Druckerei
Kintzmann in Kenipen. Die Frei-gäbe ist sehr wahrscheinlich
mit Riicksicht auf die kommende Bölkerbundstagung erfolgt.

,,Schles:eii ist eine uralte deutsche Koloniel«
In Kattowitz spielte sich am 17. Dezember ein Beleidiguugs-

prozefz ab, in dem es sich uni die historische Rolle Pilsudski·s
während des Kampfes um Oberschlesien handelte. Angeklagt war, wie
wir bereits in Rr.45, S.566, berichteten, ein Arbeiter namens Peter
Sul wegen der Behauptung, dasz Pilsudski im Jahre 1919 den polni-
schen Oberschlesiern, die ihn um finanziell-e Unterstützung angingen,
seine Hilfe versagt habe. Er habe wörtlich erklärt:

»Es geliistet euch nach Schleifen. Aber Schlesieii ist doch eine
uralte deutsche Kolonie!«

Dem Angeklagten, der in erster Instanz zu sechs Monaten Ge-

fängnis verurteilt worden war, gelang der Rachweis, dasz sich die

Dinge wirklich so abgespielt hatten. Eine grosze Zahl von’Zeugen,
u. a. mehrere Abgeordnete, erklärten übereinstimmend,dasz sie sich deut-
lich dieser Worte des Marsrhalls erinnern könnten. Pilsudski habe die

schlesischen Delegationen stets etwas unwillig empfangen, ohne sich
durch sie in seiner Beschäftigung wie zum Beispiel Billardspiel, stören
zu lassen. Das Gericht verzichtete schlieszlirh auf weitere Beweis-

erhebungen, da der Wahrheitsbeiveis ihm einwandfrei
erschien. Der Angeklagte ivurde deingemäszfr eig esproch en-.

Ostdeutschlands wirtschaftliche Not.
Ein neues Buch über die Ostnot.

Kurzlich isst ein neues Buch iiber die wirtschaftliche Rot-lage des

deutschen Ostens erschienen: Ostdeutschlands große Rot. Zahlen und

Tatsachen von Heinz Rogniann. Carl Heginanns Verlag-,
Berlin 19ZO.

Die weithin bekanntgewordene Deniksschrift der Landeshauptleute
der sechs Ostprovinzen gab erstmalig eine von amtlicher Seite

kommende aufriittelnde Darstellung der thverhältnisse des deutschen
Ostens. Etwa gleichzeitig leg-ten Bolz und Schwalni mit ihrem
Cabellenwerk »Die deutsche Osstgrenze«die Ergebnisse wissen-
schaftlicher Forschung iiber die Lage im Osten nieder, und nun

erscheint als willkommene Ergänzung dieses bisherigen, mehr flik sach-
kreisse bestimmten Materials eine priv ate Arbeit, die dem mit dem

Osten weniger Bertrauten ein skhnelles Kennenlernen der durch die

Grenzziehung entstandenen Schäden ermöglicht. Derartige Auf-
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Der Herr der Scholle.’«)«
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(6. Fortsetzung.s

»Warum fürchten Sie denn den Polen, wenn Sie so viel Trümpfe
in den Händen haben? Warum zieht es das ganze Pesener Volk

zum greszen Vaterland«, lächelte Radzinski höhnisch.
»Die gewissenlese Hetze einiger Leute, die Preuszen alles zu ver-

danken haben und sich nicht schämen, seine Ohnmacht auszunutzen, um

zu Macht zu gelangen. hat es se weit gebracht«, fuhr Lehmann auf.
»Es wird also auf eine Kraftprobe ankommen, meine Herren«,

jagte Radzinski überlegen. »Es wäre besser, wenn Sie, Herr Ge-

meiindevorsteher, sich mehr nach ihrem Vorgesetzten, dem Herrn Land-

rat, richten würden. Es könnte Ihr Posten demnächst erledigt sein«.
Lehmann wurde blas-: »Jwölf Jahre habe ich in Ehren mein Amt

bekleidet, und da ·kommen Sie und sagen so obenhin, es sei erledigt?
«Wissen Sie, was das zu bedeuten hsat?«

Radzinski lachte kurz auf: »Ich möchte Ihnen raten, sich zu be-

schweren. Da weifz man wenigstens, was man oon Ihnen zu halten
bat. In Berlin tut man alles, um den Zorn der unterdrückten Polen
zu beschwichtigen. Sie aber reizen die geknechteten Menschen ohne
sirhtlichen Grund.

Ihnen, Herr Lehrer Röhrich, befehle ich in meiner Eigenschaft als

Amtsoorsteher, das Schulhaus nicht mehr zu betreten.«
«

»Was wollen Siel« schrie ihn der Lehrer an, ,,ge-hören Sie zur

Schuloerwaltung?«
»Ruhe, meine Herren«, mahnte Frau Pettelka-u. »Mein Gott,

wer wird sich wegen solch-er Kleinigkeiten zanken. Herr o. Radzinski,
nehmen Sie es bitte nicht übel. Wir haben 10 Jsahre in Frieden
nebeneinander gewohnt, warum soll es nicht weiter gehen?«

.-

Pettelkau starrte seine Frau ungläubig an. Als ihm das Be-

gresifen kam, wurde er blutrot im Gesicht. Seine Augen quellen
gefährlich herver. Dann grsunzte er etwas undeutlich vor sich hin,
raffte das ganze Tischtuch mit Gläsern, Porzellan, Butter, Wurst,
Schinken nnd Rührei zusammen und schmetterte es mit aller Kraft
auf den Fuszbodem »Raus«, brüllte er, »musi«

»

Da empfahl sich der Edelmann eiliger, als es seine Wurde erlaubte.

Frau Pettelkau brach in ein heftiges Schluchzen aus. Selbst der

Lehrer inid Lohmann waren von dem plötzlichen Wutausbruch des

Ks Allen neu hinzugetretenen Beziehern wird auf Wunsch der Anfang
dieses Romans, soweit der Vorrat reicht, bei Abholung kostenlos
iiachgeliefert, nach answärts mit der Post gegen Einsendung von lon.
zugesandt.
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Von Otto Veris.

sonst so ruhigen Mannes derart verblüfft, dass sie wie Bildsäulen
MUle- Pesttelkqu aber sank auf einen Stuhl und schnappte nach
Luft. Lehmann lief eilig nach einem Glas Wasser: »Ihn rührt, bei
Gott, der Schla-g«,murmelte er.

Der Lärm-lockteauch Lisbeth herbei. Das brachte den Müller
aufs neue in Harnisch. Er ging auf seine Tochter zu, hielt ihr sei-ne
mächtige saust vors Gesicht: »Wenn sdu dich noch einmal nach dieser

giftteg
Kanaille umsie-hst, fliegt ihr beide aus dem Haus, du und die

te a.«

Lisbeth wich vor dem Wiitenden zurück. Die Frau aber schrie
auf und schlug dsie Hände vors Gesicht-
»Langsa«m,Rachbarchen, immer langsam«, mahnte nun Lehmann

seinerseits. »Da trink erst mal einen Schluck. Dir kann ja die Galle
ins Blut übergehen«

l
Pettelkau liess die Arme schlaff sinken: »So, nun bin ich fertig«,

agte er.

»Ist nur gut, dasz er sich erklärt h-at«,sagte der Lehrer. »Jetzt
wissen wir ja, mit wem wir es zu tun haben. Das Volk verwechselt
die Revolutien mit einem polnsissrhen Ausstand. Da ist es diesen
Heizern ein leichtes, die Leute dahin zu bringen, ivo sie es möchten.
Die Genasführten werden sich eines Tages schön umsehen, wenn sie
merken, dasz man sie betrogen hat. —- Beruhigen Sie sich nur, Herr
Pettelkau. wir werden wohl bald eine Antwort auf unser Telegramni
aus Berlin haben.«

Als der Lehrer sah, dasz er hier nicht mehr gebraucht wurde, schickte
er sich zum Gehen an. Aber Lehmann litt es nicht, dass- er mit seinem
steifen Bein die Strecke zu Fusj zurücklegen wollte. Er brachte ihn
auf seinem Wagen selbst nach dem Ders. it »

Das Bild, dasz dsie Lehrerwohnung bot, überraschte die Männer
derart, dass sie verstummten. Dsie Türen waren eingeschlagen. Die

Möbel zertrümmert Die "Bücher waren aus dem Schrank heraus-
gerissen, zerfetzt und Umhergestreut. Juni Teil lagen sie halbeerkohlt
im Ofen. Dem Bildnis des Kaisers waren die Augen ausgestocl)en.
Das Sefa war aufgetrennt. In der Küche war kein Geschirr heil
geblieben, nnd das Klavier hatte man mit einer Axt bearbeitet. Selbst
die Tapeten waren heruntergerissen·

Im Schlafzsinnner sah es ganz schlimm ans. Die Betten waren

anfgesrhlitzt, das ganze Zimmer lag voll Federn, der Schrank war

erbrocl)en, Kleider nnd Wäsche fehlten. An den VZäxnsden aber standen
Aufschriften: »De-utschesVieh, Menschenschinder. Ein deutscher Offi-
zier ist ein Mörder.«



»Ich bleibe trotz-dem hier, und wenn ich angeklesidet auf dem sub-
boden schlafen so·llte«, knirschte der Lehrer. «"»BJe-hedem Sch-uft, der
es wagen sollte, mich zu belästigen. Roch habe ich genügend Kugeln
in meiner Dreise.«

Lohmann versuchte ihn von seinem Vorhaben abzulenken: »Sie
müssen doch etwas essen. Aiuch glaube ich nicht, dasz sich unter diesen
Umständen jemand im Dorfe bereit findet, Ihnen Holz zu zerkleinern
und zu heizen. Wenn Sie nicht das steife Bein aus dem Felde-heim-
gebracht hätten."gsinge das ja alles. Komm-en Sie lieber mit msir nach
Hause. Da wird schon für Sie gesorgt werden«
-R·ohricht sah schlsieleich ein, dasz das wohl dsise vernünftigste Lösung

wäre. — Roch einen Blick warf er auf die Verwüstung, dann folgte
er Lo-hmann.

Draufzen hatte sich eine johlende, lärmende Menge um den Wagen
versammelt. Der Kutscher war ausgerissen. — Da faszte Lohmannselbst
die Züge-l und fuhr langsam zum Soykaschen Gasthause.

str der Tür fiel ihm esin Riesenplakat ins Auge: »Am Sonnabend

Eis-offen
Ball bei Soyka Alle Därfler sind herzlich willkommen.

.o e. s -

«-»Was soll das bedeuten?« fragte Lehmann »Welcher Mensch
hat in dieser wilden Zeit noch Lust zum Tanzen?«

IV.-

Am Rande der staatlichen Borst, an die sich der Wald von Grad-
ziisko anschloß, stand ein kleines Häuschen aus selbsteinen erbaut. Ein
altes bemoostes Strohdach hockte auf niedrigen Wänden, überragt
voin eitlem weiszgetiinchten Schornstein.

Auf dem Hofe,. der von einem geflochtenen Zaune umgeben war,
waren weder BZagen noch Ackergserät. Rur ein Miisthaufen lag ein-
sam vor dem niedrigen Stäsllchen. Das ganze kleine Anwesen wurde
von einer riesigen Wetterfichte beschirmt.

Im Morgengrauen sah das Gehöft recht einsam und weltoerloren
aus. Hier wohnte Greta Holz. Sie war ehemals Böirtschafterin in

Grudzisko gewesen. Als sie ein Kind von einem Unbekannten er-

wartete, hatte ihr Grusko dieses kleine Asyl eingerichtet, ein Paar
Morgen Land.,dazugetan und eine Rente ausgesetzt.

.

.

«S-o lebte Greta still für sich. Rur wenn sie Einkäufe zu machen
hatte, erschien sie- bei Soyka. Oder sie fuhr gelegentlich auch einmal
nach der Stadt. «

Sie war immer noch schön, trotzdem sie die 40 bereits überschritten
hatte. Lange, blonde- Haare reichte-n ihr bis zu den Knien herab. Sie

konnte die sülle nicht bergen und ging am Alltag mit zwei Hängezöpfen
wie ein Schulmädchen.

Darum führte sie auch den Beinamen Biaumelzöpfchen Aber man

wolltesie damit nicht kränken: denn sie hatte für einen jeden einen

freundlichen Blick in ihren klaren, blauen Augen.
Rur die Post kam häufiger zu ihr. Oft flatterte ein Briefchen

von ihrem groszen Sohn aus vaen ins Haus. Auch eine Zeitung hielt
sie sich. Der Bote aber brachte die Blätter nur zweimal in der Woche
hinaus, weil er einer Zeitung wegen sich nicht einen Extraweg machen
wollte. Greta nahm ihm das nicht weiter übel, sie hatte dann eben

auf einmal desto mehr zu lesen.
Bon einem heimlichen Besuch, der dann und wann das kleine

Häuschen beehrte, ahnte niemand etwas.

Auch heute, an dem grauenRovembermorgen nach Radzinskis
Zagdfest, als sich der erste, helle Streifen am Horizonte zeigte, schritt
esin Mann mit dem Gewehr unter dem Arm vorsichtig auf das Häuschen
zu. Er w-uszte, in welcher Stube Greta schlief: denn er klopfte leise
in gewissen Abständen gegen die Zensterscheiben

Drinnen wurde Licht gemacht, schlürfende Schritte näherten sich der
Tür. Der Riegel schnappte zurück: »Gottfried du? So früh, bei dem

gräleichen Wetter?«
»Macl) schnell, Greta.« Er huschte hinein. Sie sah nach-den

Fenstern, ob auch kein Lichtschein hinausfallen konnte, dann erst nahm
sie auf der Ofenbank Platz. -

»So nafz bist d-u? Zieh’ dir den Rock ans. Ich werde ihn an den

Ofen hängen« Sie sah den Alten zärtlich an, legte ihre Arme um

feinen Hals und küszte ihn auf Stirn und Scheitel. »Bist noch immer

die-selbe närrische Greta,« knurrte er behaglich.
»Ich habe auch niemanden auszer dir,« gab sie zurück. Da zog er

sie auf den Schosz nieder. »Puh, wsise naB,« sagte sie, als die Zeuchtig-
keit durch ihre dünnen Unterkleider drang. Er lachte: ,,Geh’ zieh
dich an und bring mir etwas zu essen. Ich habe die halbe Racht hin-
durch mit diesen Bsanditen herumexerziert.«
Während er sich zurücklehnte, holte sie eine kalte Rehkeule, Speck,

Pfeffer, Saslz,»Brot. Butter und eineslasche mit Schnaps. Dann

fragte sie: ·»O-der möchtest du lieber einen Grog?« Er schüttelte den

Kopf und begann mit gutem Appetit zu frühstiicken. Sie sah ihm
strahlend zu. .,

Dann kramte sie in einem alten Holzkoffer und brachte ein Kistchen
Zigarresn zum Vorschein: »Das hat mir Richard für seinen Bater

gesrhsickt.«
»Der gute Zung — hat er auch geschrieben?«
Sie reichte ihm einen Brief, hastig durchflog er die Zeilen. »Li-es

ihn mir noch einmal vor,« bat er, »ich kann ohne Brille nicht alles
erkennen.«

»Ich kann auch nicht alles auslesen,« sagte sie, »als er noch in der

Schule ging, schrieb er de«utlicher.«
Sie lachten beide.—»Rn-n.« fragte sie, »wi-llst du mir nicht er-

zählen, was dich so früh am Morgen zu mir getrieben hat?«
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hetzen

auf die Kimme und liesz fliegen.

erkannte an der Stimme den seldwebel.

»Sieh, Gretuschtka,ich habe einen Plan.« — Sie nickte. — »Den
kannst du wohl nicht versteh-en, und-erst wenn ich tot sein werde,
wirst du merken, wo ich hinaus wollte.«

«

»Wer-wird denn vom Tode sprechenl Du bist ja noch viel jünger
wie mancher von 30.··

»Das kommt daher, dasz ich eine so ruhige srau habe. Run bin ich
alt und doch noch jung. Wie der rote Hirsch, Liebe und heiszes Blut
aus der «To-deswunde.«
»Du machst mir bange, Gottfried. Was ist denn eigentlich los?«
»Es wird ein harter Kampf um dieses Land werden. Im Reiche

kümmert man sich nicht viel um uns. Dort sorgt ein jeder für seine
eigene Haut. Was geht die Leute, die aus der Revolution gros-
geworden sind, dieses Land anl Wenn der Deutsche hier Arbeiter
wäre und die Polen die Herren, dann würde man sie vielleicht über
die Grenze hinaussoziialisieren· Run aber ist der Deutsche hier Bürger
in besseren Verhältnissen Da geht er die Leute, die in Berlin ihre
Revoslutison machen, gar nichts an. Erst wenn es zu spät sein wird,
werden sie anfangen zu schreien.

Ich bleibe aber hierl Sie werden bald merken, mit wem sie es zu
tun haben. Dann wer-den sie dsie ganze Meute auf den alten Kazapp

Ich werde mich wehren, solange es geht. Zede Generation
der Gruskos hat sein Opfer im Kriege gebracht. Als mein Karl

verwundet wurde, glaubte ich, dasz es so weit wäre. Aber ich habe
mich geirrt. Der alte Bock ist dran, für die Heimat zu sterben.

·

Auf dem Zagdfesst gestern bei Radzinski habe ich die Offiziere der

neuen polnischen Armee gesehen. Es sind War-schauer. Die Soldaten

liegen auch nicht weit ab. Der eine Kerl, der hier Zörster wer-den

soll, der mit dem ’langen roten Schnurrbart, ist ein ehemaliger preußi-
scher seldwebeL Zetzt ist dier Saukerl in polnischem Dienst. In

Radzirowko sind ungefähr fünfzehn, auf den anderen polnischen Gütern
ebensoviel versteckt. Run soll der sörster Anschsützvon Haus und Hof
gejagt werden, damit sie alle Lumpen in seinem Hause einqrtartieren
können. Sie halten eine Linie gegen den Heimatschutz Ost.

Anfangs hatten sie wohl die Absicht, den Anschütz heimlich um-

zubringen, als ob Wilderer im Spiele wären. Sie stellten Schlingen,
um ihn auf entlegene Gebiete zu locken. Friedrich Knosks wildert auch
manchmal, aber dann nur mit Pulver und Blei. Also der kommt als

Schlingensleller nicht in Frage. Ha-b’ selbst in einer Racht dem Kerl
mit dem roten Schnurrbart Schrot auf das Hinterteil gestreut. So-

lange ihm dieser Kärperteil weh tun wird, hat Anschiitz Ruhe.
Gestern fand ich di: ganze Gesellschaft bei Raidzinski. Dieser Schuft

wollte sich an der Lisbeth Pettelkau vergreifen. Da ist ihm das

Mädchen ausgerückt. Der Fuchs soll diese polnische Kanaille!«
»Trink erst ein wenig und rege dich nicht so auf. Ich denke, ich

werde dir doch lieber Grog machen.«
»Meinetwegen, aber höre erst zu Ende. Radzinski hat sich nun

eingebildet, dasz das Mädchen mit mir zusammen fort-gegangen ist. Er

fürchtet nämlich,dasz ich es für meinen Karl will.«
Greta blies die Asche auf dem Herde an: »Ich denke, Karl und

Lisbeth sind sich schon einig?«
Der Alte seufzte: »Hol’ die Weiber der suchs——«
»Schäm« dich, Gottfriedl Bin ich dir nicht stets treu gewesen?«
»Za, du bist ein gutes, ein tresues Weib. Die Lisbeth wird es auch.

wenn sie erst mit Karl verheiratet ist. sür den polnischen Windbeutel
ist sie viel zu schade. Aber wie Mädchen so sind. Karl ist still und

ernst, und solche jungen Dinger wollen tanzen, lachen und schöntun.
Dazu ist aber dieser satzke Radzinsski besser geeignet als mein Zung-

Run aber pasz auf: Wie ich bei Friedrich Knoks bin, kommt die

Lisbeth vesrwisldert und verstört in Ballschuhen durch Sumpf und Dreck

hinein gesprengt. Setzt sich hin und weint, das arme Würmchen, dafz
Gott erbarm. Wie wir sie im Trocknen hatten, schickt Friedrich seinen
Zakob nach meinem Wagen. Kommt der Bengel zurückgehetzt und er-

zählt, dasz am Wege nach Grusdzissko Banditen liegen.«
»Nun wufzte ich Bescheid,« fuhr Grusko fort. »Radzinski hatte

Leute geschickt, um mir und Lisbeth den Weg zu verlegen. Darum

alsso haben sie dsie Lisbeth nicht bei Knoks gesucht. Sie kamen mir

gerade recht.
Also sagte ich zu srsiedrich: Bin müde, will ins Heu, nahm dann

meinen Drilling und ging, mir die Leute ein wenig näher anzusehen.
-.Wie ich mich bemerkbar machte, hielten sie auch schon hin. Wenn sie
aber im Kriege so geschossen haben, werden sie keinen grossen Schaden
angerichtet haben.

So ging’s von Schusz zu Schusz immer weiter in den Wald hinein-
Und wie ich. sie über die kleine Wiese im dünnen Stangenholz hatte,
rieb ich Phosphor auf das Korn, nahm den einen Banditen sorgfältig

Er brachte nicht einen Ton heraus,
sondern fiel um — wie ein Sack.

Die andern Kerle verschwanden.
sie wieder, der eine bog sich herunter und sagte:

Also
Schweinehund schon wieder im BZalde heruml«

Sie hoben den Toten auf und trugen ihn auf den Weg nach
Grudzisko. Mit mir wollten sie scheinbar nichts mehr zu tun haben.
Sie wissen ja nicht einmal, mit wem siexaneinaudergeraten sind. Viel-

leicht nehmen sie an, das-z es Anschützgewesen ist-, denn es war auf der

Grenze zwischen der staatlichen sorst und meinem Walde.
Als es ein wenig heller geworden war, ging ich zu dem Toten. Er

hatt-e Herzschusz, ein schnelles Ende also. Run wird es bei den Pollaken.
ein groszes Geschrei geben, weil ein Wegelagerer weniger auf der

BZelt ist«
Gortsetzung folgt.)

Erst nach einer Weile kamen

»Der ist tot.« Ich
treibt sich dieser
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Oftpreufziiche Weihnachten vor hundert »Jahren.«

«

tNach den Erinnerungen einer Fünfundneunzigjährigen.) ·Bo-n Earl Otto Nossins, Königsberg i.Pr.
»Du meiner Kindheit Weihnachtsbaum
mit deinen strahlenden Kerzen,
du alter, seliger Weihnachtstraum
zieh wieder in unsere Herzen.«

So klang es im Berlaufe eines Gespräches mit einer bejahrten
»Groszke«(Grosz-mutter) hindurch, als sie der heiligen Abende ihrer
iveit entrückten Kindheit in der dann glanzerfüllten Strohkate ge-

dachte. Erst recht gab es damals zu ihrer Jugendzeit keinen

schöneren Abschnitt im Jahr, als den um Weihnachten herum, der,
stark erfüllt von stillen, heimlichen Freuden, selbst die kleinste Hütte
in strahlen-dem Scheine sah und keine freudiger herbeigewiinschten
Tage als jene, die der Begriff Szaidinkel) usmfafzte. Der Landsjugend
waren der Advent und die sich daran anschlieszenden Zwölften2) die

Zeit der sich vom Alltag abhebenden Dorfereignisse und der Erfüllung
lan-gerssehnter Zusammenkünfte mit Spiel und Klang und herkömm-
lichen, beharrlich lebendigen und unverfäslischtenAltvätergepf«logenheiten.

Mit dem ersten Adventsonntage rückte Weihnachten, insbesondere
fiir die Dörfler, in greifbare Nähe, und ihre Borfreude begann sich
in manchem Brauchtum asuszuwirken. So deutete früher der Advent-

stern die baldige Ankunft des Ehristfestes an. Bei anbrechenden
Schumnierstunden steckten die Kinder das Licht des vorher aus rotem

oder gelbem Papier angefertigten Sternes an und gingen von Gehöft
zu-Gehöft, weihnachtliche Weisen absingend. Auch wollte sich jung
und alt mit dem Scheine des Adventskranzes oder -bäumchens zu dem«

Glanz des Tantienibäumchens hin-gewöhnen· Noch heut-e zünden wir

nach überkvsmmeneni Brauche am ersten Advent in dem Grün eine

Kerze an, der an jedem kommenden Sonntage eine weitere hinzugefügt
wird und üben im Familienkreise alle die alten sinnigen Weihiiachts-—
melodien durch. Erhalten hat sich hier und da die aus rosanem Papier
um ein Weinglas gefaltete Adventsrose; sie verbreitet durch ein im
Innern desselben brennend-es Licht glühenden, herzerwärmenden
Schein. An jede-in der vier Adventssonntage begab sich auf Bekannt-

niachung des Ortsgeistlichen hin abends die Gemeinde in die Kirche.
llnter Mitwirkung des Posaunenchors hielt der Geistliche beim

Schimmer des groszen Adventssterns und der kleineren eine Andacht,
die bei günstigem Wetter auch vor dein Gotteshause stattfand. Mit

Weihnachtsmusik und -gesang bewegten sich die Anidächtigen durch die

Dorfstrafzen und fanden sich danach zur Schlufzandacht zusammen. Der

gsrvsze Stern blieb bis zur nächsten Adventsfeier in der Kirche. War
hin-gegen kein Gotteshaus im Orte, so versammelten sich die Orts-

eingesessenen an einer zuvor verabredeten Stelle mit dem Buch
(Gesangbucl)). Jemand aus der Mitte der Andächtigen, der allgemein
Berel)rteste, stellte sich an die Spitze des Zuges und sagte die beim

Schein der brennenden Laternen abzusingenden Adventslieder an. Zum
Schlusz des Umzuges sprach der Führen-de am Bersammlungsorte ein

Gebet, worauf alles heimging.
·

Kaum gab es einen Tag im"Ehri-stmon-at, der nicht den Stempel er-

höhter Bedeutung trug und vom seligen Raunen des Festes freiblieb.
Das Jungoolk verstand es, sich die Wartezeit durch allerlei Mummen-

schanz zu vertreiben und gemütlich zu gestalten. Ihm wurde der vor-

weihnachtliche Abschnitt zum Hauptereignis des Jahres, die Zeit der

Erfüllung langgehegter Wünsche, der mit Spannung erwarteter

Schauistellungen des Schimmelreitens und seiner Komödianten. In den

Kaininern und auf den Höfen ging es« hauptsächlich unter den Kiiechteii
geschäftig und geheimnisvoll her. Der bewufzte Schimmel wurde mit

allerlei Hilfsmitteln (Sie«brändern) von der phantasiebegabten Dorf-
jngend konstruiert und mit einem Laken überworfen. Der aufgeputzte
Reiter schwang beim Umhertvllen eine bunte Bänderpeitsche und zog
bei anbrechender Dunkelheit mit seinem maskierten Gefolge gesspenster-
haft von Dorf zu Dorf. Zumeist kommandierte den Zug ein Räuber-

1) Mit Szaidinke auch Gegruske wurden die gesselligen Zusammen-
künfte um Weihnachten herum und den dann bald danach folgenden
Spinnabenden benannt.

, · » » « «

2) Die Zeit von Weihnachten bis zu Heiligedreiskonig heifzt die

Zw—ölften,auch die der zwölf heiligen Nächte.

hauptmann und meldete ihn unwirsch an den Türen oder Fenster-
laden an. Pslotzlich raste die übermütige Gesellschaft, der Schimmel-
reiter in verwegenen Sprüngen allen voran, durch die Bauern-stude,
schichertedie Kinder und hetzte das Gesinde umher. Belustigend und

possierlich wirkte der Bär, eine in Erbsen- und Bohnenstrosh gehüllte
Gestaltz bei seinen Tanzkunsstxstiirken Gravitätisch stolzierte Freund
Langbeindaher; er war nicht der Galanteste, schlug vielmehr mit seinem
Schnabel ein gefürchtetes Gesklapper an und versetzte den jun-gen
Mädchenunsanfte Schnabel-hiebe. Der Ziegenbock mismte den An-

griffslustigeii, alsmüszte er von seinem Gehörne jeden Augenblick
Gebrauch machen. Zwisschendurch bot ein Pungeljuide seine w·ert-lose
Ware an» DaseBettelweib mit dem-Sack oder- Lischke (Lindensbast-
ta«sche)heimste zum-Schluß für diese Schausstellungen Efzwaren aller
Art —

oft·auch Geld — ein. Mit einem frommen-Wunsch entfernten
sich dann die vermummten Gestalten, um ihren weiteren Abendrundgang
zu vollenden. Daneben waren auch die mit dem Brummtopf Umher-
ziehenden bekannte Erscheinungen. Sie hatten über ihre Kleider
Biaters Leinenhemd gezogen und bewegten sich auf den dunklen Dorf-
strafzenden»einzelnenGehöften zu. um ihre Glückwunsschversezu singen.
Zusweilenfuhrte jeder Sänger auch nur den Stern von Bethlehem mit.

Das beliebteste Instrument bei solchen Umzügen war der Brusmmtopf:
ein alter Topf, üsber den eine Schweinsblase gespannt-worden war

und aus deren Mitte einige Pferdehaare herausragten.. .Diese wurden
ins Wasser getaucht und hin und her gezogen. So gab dser Brusmm-

topf ein Quietschen, Grunzen und Bruimmen von sich, dafz oft mit den
Tönen anderer Instrumente zu einem dumpfen, schaurigen Konzert zu-

sammenklang. Die Ehorknaben sangen dazu auf jeden der anwesenden
Hausinssassen einen Segenswunsch. Sobald diese Tage dahingegangen
waren, zog in Adventsstimmung das heilige Fest herauf, altgewohnt
und einigewurzelt in Menschenherzem tief gegründet in verwandten

Regungen seit uralteri Zeit her. Am heiligen Abend vereinigte der

Kienspan oder die Olslampe die Familie nebst dem Gesinde zu kirchlichen
Gesängen. Oft dauerte die durch das Borlesen des Weihnachts-
evangeliunis eingeleitete Feier bis zum Anbruch des nächstenFeiertages.
Daneben zogen Anfänger von Tür zu Tür. Nicht selten blieben die
Landsleute bis zur weihnachtlichen Frühandacht zusammen. Wo keine

Kirche im Orte war, wurde sie in der Schule abgehalten. Diese hatten
die Kinder vorher mit Tannen, .Pap-i-erketten, -rosen, -schleifen und

vor allem mit zwei .reicl)-geschmürktenTannenbäumen wesihevoll her-
gerichtet. Dazu kam das festlicheKleid der Jugend. Die Mädchen
traten als Engel auf; die Knaben hatten sich über ihren Anzug Baters

Leinenhemd gezogen. Jedes Kind trug in der Hand einen Tannen-

zweisg oder ein kleines Weihnachtsbäumchen und ein brennendes Licht.
Das Bortragen der Weihnacl)tsgeschichte, mehrstiminige Wechsel-
gesänge, Engelchöre, Liedergespräche der Engel und Hirten, eine Weih-
iiachtsansspracheund ein gemeinsames Schluszlied gesstalteten diese Früh-
andacht zu einer erhebeiiden Feier. Am ersten Feiertage war es gang
und gäbe, dafz fast ein jeder ,Besitzer mit seiner Familie zum Gottes--

diensst.fu-hr. Am Nachmittage besuchten sich die Nachbarn gegenseitig,
usm sich ein frohes Fest zu wünschen. Dieser Segensspriich nahm stellen-
iveisse feste Form an:

»Wir wünschen ein fröhliches Weihnachtsfestl
Gesundes Leben, Friede, Einigkeitl
Der liebe Gott schenk dir Gesundheit.«

In den sich nun anschließendenZwölften wurden geselligeZu-
sainineiiküiifte gepflegt und bis zum letzten Tage (Heiligedreikonig) auf-
rechter·halten. » «

Diese-m Jahrhundert -ist leider der Sinn für volkstumliche Ge-

bräuche fast abhanden gekommen. Nur noch die Sitte des Advents-
bäumchens und -kranzes ist zu tief im Boilksbewufztsein verankert, als

dasz sie auch eingehen könnte. Ein dauerndes Heimatrerht hat sich aber

der Weihnachtsbaum erworben, wehen uin ihn doch die ganzen Zauber
deutscher Weihnacht, alle Kindheitsträume von ungetrubtein Glück»
aller Kindergslaiibe und alle Kinderfreuden. »

»Ich möchte noch einmal betend stehen unter den Tannenzweigen, «

«Norh einmal den Himmel offen sehen und den seligen Engelreigenl

Franz Liidtke als Lyriker.
,,Spureii des Lichts«

Dr. Franz Liidtke, der sich durch seine Nomane »Der Heilandsweg
des Benedikt Freudlos·· und ,,Meiischen um achtzehn« einen festen
Platz unter den angeseheiieii Bertretern des deutschen Schrifttums er-

worben hat, und dessen vor Jahren erschieiiene ,,Lie-der und Balladen«

ihm auch einen klangvolleii Namen als Lgriker verschafft haben, hat

jctzt in Hendriokks Verlag, Berlin-Charlottenburg 2, eine neue
Gesdichtsamnilung unter dein Titel ,,Spuresii des Lichts« erscheinen
lassen. Das Büchlein wird seinen vielen Freunden Freude machen
nnd ihm neue Freunde werben, zugleich aber sein Ansehen als Lgriker
in der allgemeinen Geltung bedeuten-d erhöhen. Denn es ist reife,
vornehme Kunst. die Lüidtke in diesem Büchlein bietet. Bornehm iii

der Form ——, die von unsern heutigen Lyrsikern so gern veriiachlässsigt

wird, um den Eindruck des Genialischen zu erwecken —, und vor-

nehm im Inhalt, der eine gefestigte und geläuterte Lebensaiiffassu-ng,
seelische Neinheit und ideale Gesinnung widerspiegelt Die ganze

Zerrissenheit unserer Zeit klingt in weh-en Akkorden aus diesem Buch,
die Not der Gegenivart erhebt anklagend ihr Me-dusenhaupt, die
Tragödie Unseres Ostens greift erschütternd an unser Herz. Aber die

zermsalmende Wucht der Zeit lähmt den Dichter nicht. Ein nigstisches,

dunkles, aber festes Gefühl der Berbundsenheit mit Gott und dein All

bewahrt ihn vor lähmendem Pessiinismus und« zeigt ihm im irdischen
Dunkel Lichtstrahlen der Ewigkeit. Bezeichnend für das neu-e Gesicht
Lüdtkes als Lgriker, das in diesem Bsuch zutage tritt, ist das Gedicht
»Der Stern« in seiner wundervollen Knappheit, Anfchaulichkeit und

starken Symbolik:

Traum, Nacht, wehende Ewigkeit,
Sternenmeere, Lächeln, irrendes Leid,
Hoch steigt einer — ein Stern: sturnientfacht,
Glüht, schwingt, sinkt an die Brust der Nacht.

Einer steigt, einsam, wunderlich,
Einer glüht, verglüht. Der Stern bin ich.
Seine Bahn? Ein weniges Leuchten iiur . ..

»

Jedes Leuchten iiiüiidet in Gottes Spur.

Hier ist andeutungsiveise auch eine Erklärung des Titels dieses
Buches gegeben. In dem ersten Gedicht der Sammlung, »Funkturm ,

das mit den Worten beginnt:
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»Du hältst den Atem an; von nie gefiihlten,
Nie je geschauteu Wellen bebt es rings;
Du blickst ins Antlitz einer Eisensphinx,
Mit Augen starrend, rätselausgeiviihlteii,...

und das, wie diese Zeilen zeigen, einen Beweis fiir die ganz nioderiie

Vzortkiinst Liidtkes bildet, spricht er vom »niesmals ausgesungenen
Nienschheitssang«. Einen Menschheitssang stellt das ganze Buch dar

mit seinen tief iiinerlichen Empfindungen und Gedanken. Die groszeii
sozialen Nöte der Zeit liegen wie ein Alp auf der Seele des

Dichters; erschiitternd schildert er sie iii fcappaiiters Kiirze iii dem

Gedicht »Armenvisertel«, dessen letzte Zeilen lauten:

In diistern Hinterhäusern, zwischen feuchten,
Freud-armen Mauern wartet ihr Ziihaus.
Es streckt die Nacht die schwarzen Fiihler aus

Und stiert ins ferne, schwiile Wetterleuchten.

In echt dichterischer Konzentration läszt so der Dichter diese er-

schiitternde Schilderung des Armeleutemilieus nicht ausklingen in

ivertreiche Mahnungen oder Drohungen, sondsern er malt wie ein
Menetekel die drohende Nevolution an die Wand, wenn nicht echter
Brudergeist einen Wandel der Verhältnisse herbeifiihrt. Diesen
Brudergeist vermißt er schmerzlich:

Briider sind wir alle, und vergaszen,
Dafz wir Nienschen einer Erde sind,
Dsasz wir einen, einen Vater haben.
Ist’s so schwer, so ohne Masken schwer,
Solches Brudersein?

Und wie mit den Menschen, so fiihlt er sich mit alle-n anderen
Gottesgeschöpfeiu mit Tier und Blume, verwandt, wie das so poetisch
im »Franziskus« geschildert wird. Eines der schönsten Gedichte der

Sammlung ist »Der Wind«. Das gequälte Herz stöszt einen ele-

nientareii Schrei der Not iind Pein insit wiirgendein Lachen und

grellesni Hohn wie einen ivilden Todesschrei aus, der Dichter aber,
darüber selbst zu tiefst erschrocken, will das als einen Schrei der

Natur deuten:

War das mein starres Herz und war’s mein Mund?
Es musz der Wind gewesen sein, der schrie;
Es war ein Schrei, aus tiefstem Sterben wund.

So schreit kein Mensch, so schlimm ist keine Qual,
So grausam nicht der Aufruhr irrer Notl
Es war der Wind; er stiesz vom Berg zu Tal...

Aus der Not der Umwelt und der Seelenqual hebt ihn die

Sehnsucht:
·

Wär’ ich die Schwalbe, die umloht
Von Sonnengliick im cZither schwingtl
Ich bin ein Mensch in Qual und Not.
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Um meine Schläfen peitscht der Wind
Und Abend ward aus hellem Tag...
Wohin verstiesz mein Gott sein Kind?

Wundervoll iii seiner kristallklaren Form das Gedicht »Seelen-
nsanderung«, nicht minder schön »Wanderschaft«:

Wir bitten nichts als Kraft,
Vergan, berghoch zu schreiten
Aus Hunger, Hast und Haft.

Hier tritt uns zugleich die wundervolle Kunst der Sprachbehand-
lung nnd die Musikalität der Verse, die oft geradezu zur Vertonuiig
herausfordert, entgegen. Herrlich auch die wie mit Silberstsift ge-
zeichneteiiseinen Naturschilderuiigen, wie »Im B-liitenschiieie", ,,Diiiie«,
iii dem prachtigen »Heideland«, in »Friihling« uiid ,,Zuiiger
Sommer« usw.

» Ganz-besonders ans Herz gehen uns Osstmärkern aber die von

tiefster Sehnsucht nach der Heimat und unvergänglicher Lieb-e zum

alten Zugendlaitd erfiillten osstmärkischeiiGedichte wie »Verloreiie
Heimat«Xdas uns immer von neuem wieder aufs tiefste ergreift, oder
»Der Ostlandwind« mit dem klagendeii Anfang.

Ich habe keine Träne,
"Weiin ich die Heimat seh’,
Zu grosz der Schmerz, zu tränenlos
Das wilde, wilde Weh.

. Oder das iii unsern Ortsgruppen soviel vorgetragene »Daheiiiil«
mit seiner schwingend-en Heimatlisebe, oder »Die We-irhsel« mit den

packenden Versen:
Die Weichsel rauscht — wir stehn allein,
Ich und du, mein Kind...

Doch wir stehn stark in Zorn und Fluch,
Ich und du, mein Kind.

Ist Franz lLiisdtkein sein-en Romanen der Gott-— und Glück-suchen
so ist er’s nicht minder in die-sen neu-en Ged-ichten. Er erscheint
weniger als Presdiiger in der Wiiste denn als Wissen-der und Leid-—

gekrönter,der uns innerlich befreit, indem er darauf hinweist, wie er

lich durch Kampf zum Sieg diurchgerungen, von Qual und Not, von

Leid und Verzweiflung freigesmacht hat. Suchen-de und ringen-de
Seelen werden dieses Buch lesen wise einen Psalter und werden Trost
und-Kraft daraus schöpfen, werden ihm die Zielrichtung zur liber-

winsdung«derSchwere der Zeit entnehmen. Der Gegenwartsmensch
glaubt vielfachnicht mehr Zeit und Sinn fiir Gedichte zu haben. Das

bedeutet eine Verarmung ldes inneren Menschen. Männer, die nicht
blos-ziin Kult der Tagesgotzen aufgehen, Frauen, die reinen Herzens
sind, vor allem aber unserer Jugend wird dieses Buch, das sich auch
seiner geschmackvollen Ausstattung wegen als Festgesrhenk empfiehlt,
hoch willkommen sein und zur Kraftquelle wer-den. Unsere Ortsgruppen
bitten wir, sich die Verbreitung dieses prächtigen Buches angelegen
sein zu lassen. Unsere Mitglieder erhalten das Buch, das 2,70 M.
kostet, zum Vorzugspreise von 2,40 M« Ginsch el.

OstmärkischegAllerlei.
Schlesische Karpfen.

Die deutsche Karpfeneriite hat im November begonnen, und
bis in den Dezember hinein werden Tag fiir Tag die Karpfen-
teiche abgefischt und wird der Reichtum geborgen, der während der

Sommermonate herangewachsen ist. Freilich hat das Hochwasser in den

Teichanlagen unid im Fischbestande grofzen Schaden angerichtet. Iin

allgemeinen hat Deutschland eine Zahresernte von

zirka100000 Zentnern Karpfen. Die Hälfte da-
von kommt aus Schlesien, wo im Kreise Militsch

sich gegen 25 000 Hektar ablafzbarer Karpfen-
teiche befinden, das ist die Hälfte aller deutschen
Fischteiche.

In Schlesien wird die Karpfenziichtung nach einem besonderen
Verfahren gehandhabt. Der zweisömmrige Besatzfisch, der dann etwa

ein Gewicht von dreiviertel Pfund hat, kommt im dritten Zahre in

die sogenannten Abwaschteiche, wo er zweieinhalb bis dreieinhalb
Pfund schwer wird. Die Ziichtung der Karpfen im Kreise Militsch
geschieht unter besonderen Vorsichtsmaszregeln, da die Fische ständig
von Sachverständigen auf ihren Gesundheitszustand untersucht und die

Teiche von Bsakterien freigehalten werden. Zudem erfolgt eine syste-
matische Fütterung der Karpfen mit "Lupinen, von

denen jährlich fast hunderttausend Zentiier.ver-
braucht werden. Am Ende des dritten Zahres wird der

Karpfen dann durch Ablassen der Teiche abgefischt Nach dem Ab-

fischen der groszen Teiche kommen die Fisch-e in Winterbehälter, die

so tief angelegt sind, dasz die Karpfen nicht eintrieren können. Im

Dezember, wenn wegen der bevorstehenden Weihnachtstage und des

Silvesterfestes die grosze Nachfrage nach Karpfen einsetzt, werden die

Fische dann »in alle Gegenden Deutschlands verschickt. H a u p t -

absatzgebiete fiir die schlessischen Karpfen» sind
B e r l i n, H a m b u r g (von wo aus auch die grossen Ubersee-
dampfer ver-sorgt werden), Leipzig, Dresden und
Zwickau, da die Fischteiche in Sachsen nicht ausreichen, um den

eigenen Karpfenbedarf zu decken. Neben dem Spiegelkarpfem den
inan fälschlicherweiseoft als ,,galizischen« bezeichnet, werden in
Schlesieii auch in groszem Umfange schuppenarnie und teilweise schuppen-
lose sogenannte ,,Lederkarpfeii« geziichtet.

Gastspiel der Deiitschtumsoper in Berlin.

Diie Wandseroper ides Vereins zur Pflege deutscher Musik durch
deutsche Künstler,die im Wiinter in der Grenzmark Possen-West-
preuszem in Pommern, in Brandenburg und in anderen Ostgebieten
in den theaterlosen Städten die Deutschen durch Opernauffijhrungeii
erfreut, machte am t. Dezember den Versuch, in Berlin eine Gast-
vorstelluiig zu geben. Sie fiihrte ,,Figaros Hochzeit« von Mozart
in den Spichernsälen vor Mitgliedern des erwähnten Musikpflegses
oereins und des Vereins Deutschtum in der Kunst und anderen ge-
laidenen Gästen auf. Der Erfolg war ein sehr erfreulicher. Die Auf-
fiihrung stand durchweg auf guter künstlerischer Höhe. Das etwa
20 Mann starke Orchester gab die Mozartsche Musik unter Leitung
des Herrn Kapellmeisters Hans Thierfelder exakt ausgeglichen
und in lgrischen Partien mit feiner und inniger Tongebung wieder.
Die gesanglichen Leistungen standen durchweg auf annehmbarer Höhe
und waren zum Teil sogar recht gut, Gespielt wurde unter Leitung
des Herrn Alfred Bihler sehr wacker. Der dramatische Gehalt
dieser unsterblichen komischen Oper wurde schlagkräftisg heraus-
gearbe-itet, der Humor, ohne die libertreibungesm die sich sonst die

Provinzbiihnen gerade im ,,Fiisgaro«gern leisten, kam wirksam zur
Geltung, und das Lyriissche der Oper wurde empfinsdungswarm uind
mit Geschmack so betont, dasz der Gessamteindruck ein sehr abge-
ruiideter war. Das Publikum gab seiner Freude nach jedem Akt-

schlusz durch anhaltenden Beifall Ausdruck und zeichnete auch be-

sonders gelungene Einzelheiten durch Beifall bei offener Szene aus.

Steht der ganze Spielplan dieser Wandervper auf gleicher Höhe, so
können wir nur unserer Freude Ausdruck geben, dsasz in unserer Ost-
inark durch eine Wanderbiihne so gute Kunst geboten wird. Sie

steht turmhoch iiber den Leistungen vieler Lisebhaberbiihnem mit denen

sich sonst die Einwohner in den theaterlvseii Städt-en unserer Grenz-
provinzeri besgnijgen müssen. Die Deutschtumsoper bot in dieser
Figaro-Aiiffiihrung gute vornehme Kunstpflege bester Art. Sie darf
mit solchen Ausführungen getrost auch in der Zukunft nach Berlin
wiederkommen Sie wird hier immer in weiten Kreisen, die kunst-

hungrig sind, sich aber unter den heutigen Verhältnissen teure Theater-
auffiihrungeii nicht mehr leisten können, ein kunstverständiiges dank-
bares Publikum finden· G.
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klärung erscheint gerade gegenwärtig sehr notwendig, begegnet man

doch besonders iiii Binnendeutsrhland norh recht eigenartigen Auf-
fassungen über den Osten, die leider auch manchmal iii etwas eigen-
artigen Ansirhteii über die so-g.Ost-hilfe ihren Ausdruck finden.

Das Srhwergewirht des Rogniannschen Buches liegt in der Dar-

stellung der Wirtschaftsnot des Ostens. Viele Tabellen, Karten nnd
ein übersiehtlsirhgeordneter Text erklären die Verhältnisse der ost-
deutschen Landwirtschaft verglichen mit der West-deutschlands, zeigen
die Schäden der Zerstückelung des ostdeutscheii Verkehrsweseiis und
die sich aus der Versailler Grenzziehung ergebenden katastrophalen
Absatzverhältnisse für landwirtschaftliiche und industrielle Produkte.
Sehr anschaulich sind dann die Finanzfragen des Ostens behandelt.
Die Darstellung vermittelt ein klares Bild von den Ursachen der

jetzigen geringen Steuerkraft Ostdseutsschlands und geht dann näher auf
die Frage ein, in welchem Mafze die kommende Finanzreform der

nationalpolitischen Bedeutung des Ostens gerecht iverden müsse. In
einem weiteren Abschnitt wird dann auf die bevölkerungspolitisschen
Fragen des Ostens eingegangen, und hier werden die deutschen Ver-

hältnisse denen der östlichen Rarhbarstaaten gegenübergestellt. Das

Buch sei besonders Vortragenden und Veranistaltern von Schulungs-
wochen ivarni empfohlen. — BJir werden auf das Rogniannsche Buch
in der nächsten Archiobesilage noch einmal ausführlich zurückkosininen

Dr. T

Ministerbesuche in den Ostgebieteii.
Reichsauszenniinister Dr. Turtius hat sich nach Königsberg be-

geben, uini sich dort über dsie Lag-e der Provinz Ostpreufzen zu

informieren. Rach Ansprachen von Oberbürgermeister L o h m e g e r

und Oberpräsident S i ehr sprach er von der unerträglichen Trennung
Ostpreufzens und sagte jede mögliche Hilfe zu. Dr.E-urtius will ver-

kiichen, nvrh eine Reise nach Obersschlesien zu unternehmen, um

vor der Gen-for Ratstagung persönlich die Verhältnisse in den Grenz-
gebieten zu prüfen.

VZie die Tesl-egraphen-Union erfährt, beabsichtigt der Reichs-
kanzler, Anfang Zanusar msit den Ministern Trisviranus und

Hirtsiefer sowie dein ReichsbankpräsisdentenDr. Luther in die
O sthilfeg eb i ete zu reisen, uim an Ort und Stelle die Lage dieser
Gebiete zu prüfen und mit den dortigen Kreisen persönlich Fühlung zu

nehmen.

44000 Boranmeldungen, aber bis jetzt nur 351 Anträge.
Vor einiger Zeit wurde bekannt, dafz bei den Boranmel-

dringen zur Osthilfe 44000 Anträge mit’ein-em gesamten Um-

schuldungsbedarf von 460 Millionen RM. eingegangen
sind. Etwa 40 v. H. davon dürften aiuf organisierte Kredite bei

Genossenschaften, Spsarikassen usw. entfallen, 60 v. H. auf nicht-—
organisierte Kreditse, d. l). Handwerker-, Händlser-,Steuerschiulsden usw«
Selbst wen-n man annimmt, dafz die S i ebun g d e r Antr äg e d en

Bedarf auf 300 bis 350 Millionen zurückführen
wird, bliebe für dsie Barunrschulsduing immer noch ein Bedarf von

200 Millionen übrig, auf die Umschuildung durch Asdlösungsscheineent-

fielen noch etwa 150 Millionen. Die zurzeit zur Verfügung
stehen d en Mitte-l reich en natürlich zur Befriedigung dieser
Anforderungen nicht a u s, so dafz schon heut-e über-legtwerden muss,
wie das Verfahren fortgeführt werden kann, wenn die grvfze Fülle der

spezialisierten Umschsusldsungsanträigeerst einmal vor-liegt. Die R en t e n-

b a n k - K r e d i t - A n st a l t dürfte zunächst mit 50 Millionen be-

rseitstehen, für die Umschsuldu«n·gssa-nträ«ge,die genossenschaftliche Kresdite

betreffen, dürfte die P r e u fz e n k a s se. in der Größenordnung von

etwa 25 Millionen einsspringem darüber hinaus stehen au s Reich s-

miitte ln (Betri.ebssichierungsfonds) SO·Millionen für u1930 und

20 Millionen für t931, zusammen 70 Millionen, zur Verfügung,von
denen aber für Umschnlsdungszweckehöchstens 40 bis«45Millionen in

Betracht kommen. Auffällig ist, dafz weitere 50 Millionen, die aus

d er In du str i e b ela stu ng der Osthilfe zugeführt werden sollen,
im neuen Resichsetsat nicht etatisiert sind, wie wenn es sich dabei um

dsie direkte Zuführung von Mitteln der Industrie andie Land-wirtschaft
handelte. Dieser Fehler-, der auch aus allgemeinpolitischenGrunden
der Kritik unterliegt, wird hoffentlich bei der Etatberatung nn Reichs-
tag korrigiert wer-den.

- s s v v v s s v s v v v v s v s v v s v - v-

Die Oststelle bei der Reichskanzlei teilt mit: In verschiedenen
Zeituiigsaufsätzen und offenen Briefen wird der Reichsregierung der

Vorwurf gemacht, dasz zwar eine grobe Organisation geschaffen, aber

aiif Grund der Osthilfegesetze noch nicht ein einziger Betrieb saniert
ivorden sei. Demgegenüber ist festzustellen, dasz sowohl die Geldiiiittel
wsisedie cPrüfungsieinrichtungennur darauf warten, den Betrieben helfen
zu können, dafz aber seit dem Beginn der Aiiinelduiigen
am 10. September bis zum s. Dezember d. Z. ins-
gesanit erst 351 Anträge mit den erforderlichen
Unterlagen eingegangen waren. Die entsprechen-den Zahlen
sind: für Köslin 106 Anträge, Königsberg 96, Breslau 78, Schneide-
müihl 36, Oppeln Zö. Die in der öffentlichkeit bisher genannten
Zahlen behandelten ledig-lich die Zahl der Boranmeldungen mit dein

übserschläiglsichenBedarf. Das Verfahren ist, wie jede gerichtliche
oder asufzergerichtlsiche Schuldenabwickilung, notgedrungen zeitrausbend,
aber gebunden an die cNotwendigkeit, den Kredit- und Eigentums-
begriffen unserer Zeit Rechnung zu tragen.

Beschleunigung des Verfahrens.
·

Ani 16. Dezember hat in Berlin eine wichtige Besprechnng
über die Osthilfe stattgefunden. Daran nahmen nicht nur der Reichs-—
und Staatskvmmissar T r e v i r an u s und H i r t s i e f e r , sondern
auch Reichskanzler Dr. B rünin g und Reichsbankpräsident
Dr. Luther teil. Im Mittelpunkt der Erörterungen dürfte die

Fragegestanden haben, ob sich eine weitere räumliche Ausdehnung der

Osthilfe ermöglichen läszt. Bei den Beratungen kam weitgehende liber-

einstimmung dahin zum Ausdruck, das-z die Verhältnisse in den einzelnen
Frisengebieten vollkommen verschieden liegen. So wünschenswert die

Einbeziehung weiterer Bezirke ist, wird sie sich doch erst durchführen
lassen, wenn die Mittel für die Finanzierung vorhanden sind, was im

Augenblicknicht der Fall ist. Ein wichtiges Ergebnis der Beratungen
ist, dafz innerhalb des Gebietes, das jetzt von der Osthilfe erfafzt wird,
anf eine st ä r k e r e B e s ch l e u n i g un g der Durchführung der

Hilfe hingewirkt werden soll.

Osthilfe fnr Pachter.
Zu der Rotvervrdnung für die Osthilfe werden jetzt R i ch t l i ii i e n

veröffentlicht für die Gewährung von U m s ch n l d u n g s k r e d it en

an »dielandivirtschaftlichen Pächter, denen die Aufnahme lang-
fristigser Kredite durch das Fehlen hypothekarischer Sicherheiten be-—

sonders erschwert ist. cNach den Richtlinien erhalten sanierungsivürdige
Betriebe Umschuldungskredite bis in Höhe von 60 v. H. des Inventar-

normalwertes bei einem Zinssatz von 4 v.H. und jährlicher Amorti-

sationsquotevon gleicher Höhe. Die Entscheidung über die Sanierungs——
wurdigkeit fällen die Landstellen, die auch die Verhandlungen mit den

Gläubigernüber Rachlasz oder langfristige Stundung ihrer Forderungen
führen. Die Auszahluiig der Umschuldungsbeträgeerfolgt unter Bürg-
schaft des Reiches und Preufzens je zur Hälfte durch die zuständigen
Umsrhuldungskreditinstitute.

Hindenbnrg und die Siedlungsgesellschaften.
Reichspräsident v o n H i n d e n b u r g empfing ain 17. Dezember

die Vertreter der Grünen Front, den Grafen Kalckreuth, Dr. Brandes.
Dr. Hernies und Dr. Fehr. Sie berichteten im besonderen über den

sælefchten
Zustand der bäuerlicheii Siedlungswirt-

a t e n.

Die Rot der osttnärkischenKleinstädte
nnd ihrer Industrie wird drastisch beleuchtet durch ein Schreiben,
das wir von dein Magistrat einer schlesiischsenGebirgsstsadt erhalten«
In diesem Schreiben heiszt es:

,,Faft alle Industriebetriebe stehen still. Etwa 40 v.H. it) aller

hiesigen Einwohner bestreiten ihren Lebensbedarf ans öffentlichen
sürsorgeinitteln.«

Vselrh ein grauenhafter Zustand, dasz nahezu die Hälfte
der Einwohner einer Stadt nicht mehr Verdiener un.d.Steuer-
zahler, sondern Unterstützungseinpfänger findt Wen-n hier nicht bald
cBöandsel geschaffen wird, ist nicht auszudenkem welche Folgen das sur
die Familien und für die Kommunen haben inusz.

Wichtig für sei-drängte
Hilfe fiir verdrängte Sozialrentner.

Mit dein i. Dezember ist eine Regelung der Fürsorge für die Ver-

sicherten und Rentenempfänger aus den abgetretenen Gebieten ge-

troffen worden, wodurrh diesePersonen an die Leistungen der deut-

schen Sozialversicherung angeglichen werden. Es werden die Ansprüche
aus der llnfall-—, Invaliden-, Angestellten- und Knappschaftlichen
Pensionsversicheruiig geregelt, wobei in Fällen besonderer Rotlage auch
dann eine Fürsorge zugestanden werden soll, wenn nicht alle not-

weiidigen Voraussetzungen dazu erfüllt sind.
. . ·

Die Verordnung sieht bezüglichder Unfall-, Alters-, Invaliditäts-
und Knappsrhaftsversicheruiig für verdrängte Bersicberte Fursorgeauch
dann vor, wenn sie auf Grund der bisherigen Vestinnnungennicht inoglich
war. Da die Verordnung für viele Verdrängte, die sich heute .ni
besonders hilfsbedürftiger Lage befinden, von grvszer Wichtigkeit ist,
so lieszen wir ihren Wortlaut als Anlage zu unserem Rund-schreiben
Ar. ti, das in diesen Tagen aus-gegeben worden ist, allen Ortsgruppeii

zugehen. Für die Bearbeitung der Versicherungen verdrängter Ver-

sicherter sind in der Verordnung bestimmte Versicherungsgessellschaften
isn Deutschland vorgesehen. So werden die Angelegenheiten der ver-

drängteii Versicherten aus Possen und VJestpreuszen von der Branden-
burgischen Versicheriingsgesellsschsaft bearbeitet. Alle diejenigen«Ost-
märker, dsie an diesen Dingen interessiert sind, wollen sich an die fiir
sie zustänidigeOrtsgruppe des Deutschen Ostbundes wenden, die ihnen
auf Grund der Verordnung nähere Auskunft geben wird.

Entschädigung-zweien I—
Kursentwicklung der Schuldburhforderungen.

17. Dezember. Rachdem die Kurse der Reichssrl)iil-dbuch-
forderuiigeii in den ersten Tagen des Dezembers eine geringe Steige-
rung erfahren hatten, setzte in den letzten Tagen wiederum eine Ruck-
wärtsbewegung ein. Mangelndes Vertrauen des Auslaiides und in-
ländische Geldsorgen für den Zahressrhlusz sind wohl hauptsächlich die

Gründe der Kursriicligäiige.
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Am 16. Dezember d.J. ivurden folgende unverbindliche Verkaufs-
kurse genannt:

v

Alte Schuldbiichforderungei1: Polenschuldburhfordernngen:
1931 ungefähr 9872 v. H.
1932....

»
94M »

1933 »
9051

»

1934 »
89

» ungefähr 88 v. H.
1935 » szA

» » 82Z »

1936.... » sM
» » sox »

1937 » 75Z
·

»
,

» 74 »

1938 . . ..
»

7572
» » 735 »

1939
»

71 Z
» » 70 »

1940 ....
» 70X

» » HM »

1941
» 69y2 » »

HSK
»

1942 » 675 » »
HHZ

»

1943 »
SHA

» » 66 »

1944X48. .
»

Hex
» »

66
»

f

Bundesnachrichtem

Nundschreiben Nr. 1 1

ist am 11. d. M. iiber die Landesverbände den Ortsgruppen zuge-
gangen. Es enthält den Aufruf zur Sammlung einer Heimat-
spende, bestimmt fiir unsere Briider und Schwestern im abge-
tretenen Gebiet, insbesondere fiir die Alten, Erwerbsunfähigen und

Arbeitslosen, die vielfach der Verzweiflung nahe sind. Wer irgend-
ein Scherflein eriibrigen kann, sollte sich daran beteiligen. Weiter

bringt das cRund-schreiben den Wortlaut einer neuen Verordnung
riber reichsdeutsche Fürsorge fiir Versicherte aus

den abgetrsetenen Gebieten, die infolge der Verdrängung
nlierhaupt keine oder eine zugeringe Nente erhalten. Auf Grund

dieser Verordnung geben alle Ortsgruppen iiber diese fiir viele Ver-—

sicherungsempfängserwichtige Angelegenheit Auskunft. Ein weiterer

Beitrag betrifft die Frage der Koinponisteii—-Hoiiorare fiir
Niusikstiicke bei Ortsgruppenfestlichkeiten.· Der Miissikschutzverband
hat kurzlich von einer auswärtigen Ortsgruppe 70 NM, Von einer
Berliner Ortsgruppe 110 NM. Honorar verlangt. Die Frage ist
daher fiir alle Ortsgruppen von grofzer Vöichtigkeit

Ein Anerkennungsschreiben aus Bndapest für Hans
Ostland.

Unterbielen anderen Feriengästen befanden sich in dem idyllisch
gelegenen »Haus O«stland« in Vietschau am Spreewald währen-d des

let-ten Sommers auch 25 ungarische Schiiler und Studenten. Wie sehr
fjch diese im »Haus Ostland« wohlgesfiihlt haben, geht aus einein

Schreiben hervor, das der Leiter dieser nngarischen Feriengemeinschaft
an die Heimleiterin, Fräulein Ilse Hiiter, gerichtet hat. Das

Schreiben lautet:

»

»Es drängt mich, Ihnen fiir die herzliche Gastfreundschaft, die

Sie unseren Kindern während ihres Aufenthalts in Deutschland er-

wiesen haben, auch auf diesem Wege herzlichen Dank zu sagen.
Ich darf ganz besonders dafiir danken, dafz Sie sich mit voller Cat-

kraft eingesetzthaben, damit unsere Kinder sich recht wohl fiihslten.
Wir find der Hoffnung, dasz jene schönen Einsdriicke, die sie dort

bekamen, auch weiter wirken und als unvergeszliche Erinnerungen
verbleiben werden. Es möge Gott geben, dafz diese unsere
Jugendarbeit zum besseren Verstehen nnd glück-
licheren Zukunft bei-der Völker führe. In diesem
Sinne nochmals innigsten Dank und Glück-auf! In vorzüglicher
Hochachtung Geticker, ung. Regierungsrat, Direktor.

—

Budapest, den li. Oktober 1930.«

Im Januar beginnt in »Haus Ostland« ein n e u e r h a u s w i r t -

sch a f t l i ch e r K u r s u s. Wir können Ansiodsler-, Bauern- und
städtischen Haustöchtern dringend ans Herz legen, im Interesse ihrer
hausivirtschiaftlsichen Ausbildung und ihrer geistigen und seeilischen Fort-
bildung an diesem Kursus teilzunehmen.

l l Aus der Bundesarbeit. »-——.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Preuzlau. Nach langer Sommerpause beginnt die

Ortsgruppe wieder monatliche Zusammenkiinfte zu veranstalten. Am
l9. Oktober fand die erste Vereinigung in Form eines gemiitlicheu
Beisammenseins statt. Der stellvsertretensde Vorsitzende, Direktor

Schwarz, wies darauf hin, dafz in der jetzigen Jeit der Not und

Bedrängnis, wo mancherlei ostmärkische Fragen der Erledigung
harren, eiu festes Jusammenhalten der aus ihrer Heimat verdrängteii
Ostmärker notwendig sei. Frau Nutz sprach iiber die Hausatagung
des Deutschen Ostbuiides und insbesondere iiber die Wallfahrt der Ost-
nrärker zum Grabe Bismarcks in Friedrichsruh Neduerin brachte
besonders erwähnenswerte Stellen aus dem Bericht des »Ostlandes«
zur Verlesung. Die Versammlung folgte aufmerksam dem Vortrag-e.
Freudige Zustimmung fanden die Schlufzworte des Bundespräsidenten
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G i n f ch el bei der Kranzniederiegungam Sarkophag Bismarcks: »Wir
geloben zu wirken und zu werben, bis Posen und Bromberg, Graudenz
und Danzig wieder zu Deutschland gehören, bis das dein Osten angetane
Unrecht wieder gutgemacht ist« Als dann Frau Nutz am Schlufz ihrer
Ausfiihruiigen noch das Liidtkesche Gedicht: »Wann kommst du, Bis-
marck?« vor-gelesen hatte, brach ein allseitiges Beifallrufen aus. Im An-

schlufz daran erhoben sfch die Bersammelten und sangen gemeinsam das

Deutschlandlied. Herr Biirgerineister i.N. Jung wies auf Grund
einer Zeitnngsmeldung auf die in Ostprenszen neu entstand-one jung-—
preuszisrhe Bewegung hin. In allen Kreisen begegnen ivir dem Ge-

fühl, so heifzt es in dem zur Vorlesung gekommenen Artikel, dasz
etwas Junges, dafz eine Neugeburt eintreten müsse, dafz wir-eine
andere Haltung zu täglichen Dingen des Lebens gewinnen sollten.
Man versteht manches nicht, was in Ostfragen unternommen wird.
Ein Beispiel dafür ist die preufzische Minderheitenschulverordnung,
nach der in dem gut deutsch gesinnten Masuren und in andern deut-

schen Gegenden polnische Schulen niit polnischen Lehrkräften eingerichtet
werden, während in Polen deutsche Schulen der Unterdrückung aus-

gesetzt sind. Die jungpreufzische Bewegung ist nicht parteipolitisch,
sondern heimatgebunden. Es gilt zuerst. Vorbereitung und Schulung
zu leisten an den dazu bereiten Menschen. —- Auch dieser Vortrag
wurdemit Interesse verfolgt. Nach Aufhebung der Kaffeetafel be-

gann ein gemiitliches Canzkränzchen.

Landesverband Schleifen.
Ortsgruppe Breslau. Am 20. November 1930 fand eine stark be-

suchte Mosnatsversammlung statt. Der Vorsitzende, Nechtsanwalt
Stenzel, Eaiu·entziesnstr.,1,hielt eine-n eingehenden Vortrag über die

Neuaufrollung der Ver-drängtenentschädigungsfrage unter Mitteilung
der verschiedenen Eingaben des Bundespräsidiums an Behörden und

den Neichstag Er berichtete sodann iiber die Aufwertungsschlufzgesetze
voin ts. Juli 1930. — Am ts. Dezember 1930 soll eine Vseihnachts-
feier stattfindenj

Landesverband 0stpreuszen.
Ortsgkuppe 0rtelsburg. Herr Lehrer i.N. Adolf Gauk in

Ortelsburg, friiher Sold-au, wurde am 17. November 70 Jahre alt-

Herr Gauk, der Begründer und langjähriger t. Borsitzender der

Ortsgrnppe Orte-lsbnrg ist, ivurde aus diesem Anlafz durch liber-

reichung eines Ehrengescheuks der Ortsgruppe geehrt, das ihm durch
den t. Vorsitzenden, Kreisobersekretär Baarz, usnd den 2. Vor-

sitzenden, Nechtsanwalt und Notar Boege, iiberreicht wurde. Die

Ehrenurkunde des Bunsdes besitzt Herr Gagk schon.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgrnppe Wersebnrg a.d.S. hatte sich am s. November im

Strandschlöszchen zu einem Familienabend zusammengefunsden, zu dem,
irsie iibslich, auch zahlreiche einheimische Merseburger erschienen waren.

Dem 2.Vorsitzenden, Herrn Idscl)ikowski, war es auch dsiesmal

wieder gelungen, den Abend recht vielseitig auszugestalten Ein ge-

niischter Chor der hiesigen Ortsgruppe unter der inustergiiltigen Leitung
des Herrn Konrektors B. S achse erntete durch mehrere Heimatlieder
reichen Beifall. Im Mittelpunkt der Feier stand die Festrede, die der

Schsriftfiihrer, Herr Lehrer M ii ller, hielt. Der Nedner gedachte in

warmen, zu Herz-en gehenden Worten sder ostmärkischen Heimat. Er
wandte sich an die Väter und Miitter mit der Mahnung, ihre Kinder
im Gedenken und fiir den Kampf um die geraiusbte Heimat zu erziehen.
Und an die Jugend wandte er sich: Viergeszt wicht, dasz ihr eine Heim-at
im Osten hsaibtl Was ist Hei-mat? Diese Frage beantwortet der Vor-

tragen-de mit den Worten Pan-l Kellers »Heimat ist Friede«, und er

findet schön-eWorte, insit dem er das Gefühl des Geborgenseins, der

schsicksaslhaften Verbunsdenheit und der erlösenden Ruhe, das-dem

Menschen die Heim-at bringt, beschreibt. Der Vsortrag ivurde mit
starkem Beifall aufgenommen. Hierauf folgten in bunter Reihe De-
klamationen und Musikvorträge. Den Höhepunkt der Veranstaltung
bildete ein Einasktser, betitelt »Die lustigen Pensio-iismäsdels«. Das

Spiel der Darsteller lsiesznichts zu wiinschen übrig. Durchweg ent-

ledigten sie sich mit viel Geschick und Humor ihrer oft recht schwierigen
Aufgabe, so dasz der Beifall der Juhörer vollan berechtigt war. In
treu-er Kameradschsaftlichkeit blieben Landsleute unsd Gäste noch lange
bei-einander-

Landesverband Hesjen-Nassau.
Die Orisgknppe Frankfurt a. Al. beschlos- das Jahresarbeits-"

programm durch ihre Beteiligung an verschiedenen Veranstaltungen,
die unsere Biindesorganiisatison -in den Vordergrund des allgemeinen
Interesses riickten. »Der September stand im Zeichen eines Orts-

gruppentreffens der benachbarten Ortsgruppen , Darmstadt, Hsanan.
Höchst, Frankfurt und Wiesbaden. Unsere Mitglieder und eine Anzahl
geladener Gäste fanden sTchim Fürstensaal in Darmstasdt zu einer Oss -

mark-Weihestun-de ein, die von deklamatorischen und gesanglichen Dar-

bietungen verschiedener Solisten und den Sprechchören der bei-den

Jugendgruppen Frankfurt und Hanau umrah-mt, die Festrede des

Landsverbandsvorsitzenden Herrn Prager in den Mittelpunkt der

Veranstaltung stellten. — Der Oktober war den repräsentativen
Pflichten des Ostbundes, in Form eines gesellschaftlichen Fami-lienbaslls,
anläszlichdes 9. Stiftungsfestes der Ortsgruppe gewidmet. Der Warte-

saal I.Klasse im Siidbahnhof genijke gerade noch, um die grofze Zahl



v v v v s v v v v v s s v- s kssv s s

der Zestteilneshmer, unter denen sich wie-der viele geladene Gäste befanden,
unterzubringen — Im Rovember beteiligte sich die Ortsgruppe an dem

50jäshrigen Jubiläum des Vereins für das Desutschtum im Auslande,
der an drei Tagen mit besonderen Veranstaltungen aufwartete. Bei
der Akademischen seiier im seistsaal der Universität überbrachte der

Vorsitzende, Herr Prager, die Gslückwünschedes Deutschen 0«stbun«des,
indem er auf die innige Verbiunsdenheit der sich gegenseitig ergänzenden

Interessen an der Erhaltung des Deutsschtums in den uns entrissenen
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Ostgeibietenhinwies. sür die reiche Unterstützung der deutschen Schulen
in Polen dankend, gab er dem -Wunsche nach esiiner erhöhten Fürsorge
fur das bedrohte Deutschtum in jene-n Geb-ieten·Ausdruck. Unsere
stauen- und Jugendgruppemit ihren siührern, Zrau Prager und
Herr Wendt, beteiligten sich an den Sonsderversanstaltungen des

V.D. Den Schlufz des diessährigen Arbeitspensusms bildet die
Unterstützung einer öffentlichen Saarkundgebsung im grofzen Saal des
Jovlogischesn Gartens.

Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat. I
Persönliches.

Dr. Karl T. von Loesch 50 Jahre alt.

Der langjährige Vorsitzende des Deutschen Schutzbundes, Herr
Dr. Karl E. von L.oessch,vollendete am ts. Dezember d· J. sein fünfzig-stes
Lebensjahr. Durch die Anteilnahme weitester Kreise kam zum Aus-

druck, ivie sehr die Verdienste geschätztwerden, die er sich um das

Grenz- und Auslandsdeutschtuin erworben hat. Er ist in Stefansdorf
tPreufz.-Schlesien) als Sohn des Gutsbesitzers Konrad von Loesch und

seiner srau Julia geb. sreiin von dem Bussche—-Kesselgeboren. Er trat

zunächst in den Justizdienst ein, verlier diesen aber 1905, um sich nach
wiederholten Studienreisen ins Ausland den Naturwissensch-often zu
widinen. Auf diesen Reisen wurde sein Interesse an der volkspvlitischen
Struktur Europas wach, das er seitdem so eifrig betätigte, dasz er

einer der kenntnisreichsten Vertreter auf diesem Gebiete geworden ist.
Während des Krieges, den er als Rittmeister mitniachte, kämpfte er

hauptsächlich an der Ostfront. Bald nach dem Jusammenbruch des

Vaterlandes, im Mai 19l9, gab er die Anregung zur Gründung des

Deutschen Schutzbundes, an der vom Deutschen Ostbund die Herren
Geheimrat von Cillg und Ginschel mitwirkteii. Seitdem hat er

sich mit leidenschaftlichem Eifer der Vertretung der Interessen des

Grenz- und Auslandsdeutschtums hingegeben und viel dazu beigetragen,
dasz der volksdeutsche Gedanke im Binnendeutschtum und vor allem
über die Staatsgrenzen hinaus auch im Auslandsdeutschtum lebendig
geworden ist. Der Deutsche Schutzbund hat lange Zeit als Dachorgani-
sation der Verbände des Grenz- und Auslandsdeutschtums eine wich-«
tige Vermittler- und Ausgleichsrolle gespielt und hat sich als ein Kraft-
zeiitrum erwiesen, von dem immer neue Anregungen und Energien aus-

gehen· Seine grofzen alljährlichen Tagungen haben zur Stärkung des

Kraftbeivusztseins der Grenz- und Auslandsdeutschen sowie zur Er-

haltung und Ausgestaltung ihrer kulturellen Einrichtungen und zur

Vereinheitlichung volksdeutsrher Arbeit viel beigetragen. Eine grofze
Aufgabe löste der Deutsche Schutzbund unter Führung des Herrn
von Loesch bei der Sammlung der Stinimberechtigten zur Durchführung
der Volksabstimmungen in Schleswig, Ost- und Westpreuszei1, Ober-

schlesien und Kärnten. Als Herausgeber der bedeutsamen Bücher
,,Volk unter Völkerii«, ,,Staats——und Volkstum«, »Grenzdeu"tschland
seit Versailles« und ,,Taschenbuch des Grenz- und Auslandsdeutsch--
tums« hat er zur Vertiefung und Verbreitung des volksdeutschen Ge-
dankens in hervorragendem Mafze beigetragen. Als Sohn der Ost-
mark hat er in seinem umfassenden Schaffen für das Grenz- und Aus-

landsdeutschtum unserer Ostmark stets ganz besonderes Interesse ent-

gegengebracht und seiner Anteilnahme an der Arbeit des Deutschen Os-—
bundes durch Teilnahme an unseren grofzen Tagungen Ausdruck ge-

geben, ivobei daran erinnert sei, dakz er bei der groszen öffentlichen
Kusn-dgebungauf unserer letzten Bundestagung in Hamburg eine bedeut-

Ansprache gehalten hat. Der Deutsche Schutzbund hat unter Herrn
von Loesch in den elf Jahren seines Bestehens eine bedeutsamere Tätig-
keit entfaltet, als der Allgemeinheit zum Bewufztsein gekommen ist.
Es giilt das namentlich auch bezüglich der internationalen Klärung der

Minderheitsfragen und des Schutzes der deutschen Minderheiten. Wenn

sich der Deutsche Schutzbund neuerdings aus einem Verband der Ver-
bände umgewandelt hat in einen Arbeitskreis führender Persönlich-
keiten des Grenz- und Auslandsdeutschtums, so bedeutet das mehr
eine Änderung in der Form als in der Sache, hat aber zugleich Herrn
von Loesch als sührer dieses Arbeitskreises vor neue, grofze Aufgaben
gestellt, für deren Lösung im Interesse des volksdeutschen Gedankens
wir Herrn von Loesch zu seinem SO. Geburtstag unsere besten Wünsche
aussprechen.

60. Geburtstag des Freiherrn von WrangeL
Am t9. Dezember d.J. begeht Wilhelm Freiherr von Wrangel,

der viele Jahre lang dem geschäftsführenden Vorstand des Deutschen
Schutzbundes angehörte, bis er im vorigen Jahre aus diesem Amte aus-

schied, seinen 60. Geburtstag. Er hat seine Jugend teilweise in Ostpresuszen
verbracht und das Wilhelnis-Ggmnasium in Königsberg besucht. dann an

der dortigen Universität studiert, uni schlieszlich beim dortigen Kürassi«er-«
Regiment Graf Wrangel Osfizier zu werden. Am Weltkriege hat er

zuerst als Adjutasnt der 6. Kavallerie-Dioision, von 1916 ab als

Regiiiieiitskoiniiiandeur an den Kämpfen im Westen und Osten teil-

genommen. Rath dem Kriege war er zeitweilig Kommandeur eines

Grenzabschnittes in Ostpresuszeii mit dem Standort in Tilsit. Im Früh-
jahr 1920 schied er aus der Armee aus. Wenige Monate später trat

er in den Deutschen Schutzbund ein, an dessen Auf- und Ausbau er

wesentlichen Anteil gehabt hat. Er bearbeitete insbesondere die ost-
deutschen und die baltischen Angelegenheiten und stand infolgedessen
stets in einem guten Verhältnis zum Deutschen Ost-bund, fiir dessen
Bestrebungen er volles Verständnis und warme Anteilnahme hatte,

was durch seine Teilnahme an Taigsungen uinid Sitzungen des Deut-schen
Ostbundeszum Ausdruck kam. Seine rasstloise,stille Tätigkeit für die
Geisamthesitdes Grenz- und Auslandsdseiutschtums soll ihm unvergessen
bleiben.

sran Bürgermeister Polski f.
Im Alter von 73 Jahren ist in Potsdam die Vorsitzende dser

dortigen stauengruppe des Deutschen Ostbund-es, srau Bürgermeister
Polski (fruher Graudenz), am 26. v. M. gestorben. Mit ihr ist eine

Ostmarkerin d—ahingegan-gen,die wenig-er an sich als an andere dachte,
die nicht leben-konnte, ohne für das Gemeinwohl zu wirken. In

Graudsenz hat sie das viele Jahr-e mit vorbiildlichem Eifer und bestem
Erfolg als Vorsitzendedes Viatersländischenstauenvereins getan Und
sich durch Einrichtung von Kinsderschuslem der ersten Kochschule einer
Mädchenvolksschule, einer Lupus-Heilanstalt — der ersten in
Preufzen — von Wanderhaushaltungsschulen auf dem Lande, einer

Walderholungsstättefür Kinder, die lungenkrankzu wer-den drohten,
uss·w.,«emenRom-en gemacht. So war sie Armen und Kranken eine

wirkliche Stadtmutter, deutschen stauen ein Vorbild. Während des

Weltkrisegessteigerte sich diese Tätigkeit für das Gemeinwohl in
weitestem Masze Unerniüdslich war sie selbst tätig und spornte sie
andere an in der Fürsorge für die Krieger an der Zront und in den

Lazaretteii daheim wie für die durchziehenden Truppen. Zugleich aber

war sie aufopfernd tätig für Kriesgerwitwen und Waisen. Als das
ihr ans Herz gewachsene Graudenz unter polnische Herrschaft kam,
setzte sie Kampf und sürsorge für das Deutschtum mit allen Kräften
fort,«bsis auch sie der polnsiischenGewalt weichen m-uszte. In Potsdam,
wohin sie sich nach der Verdränguing wandte, setzte sie trotz ihrer
Jahre ihre gemeinnützigeTätigkeit in vieler Hinsicht fort. Besonders
eifrig betätigte sie sich von vornherein in der rührigen Ortsgruppe
Potsdam des Deutschen Ostbunsdes Voll heifzer Liebe ziur Sache und
mit reicher Initiative begabt, erfüllte sie vor allem die von ihr geleitete
srauengruppe mit rege-m Leben und echt ostmärkischem Geist. Immer
war sie bedacht, zwischen der Ortsgruppe sowie der Frauen- und

Jugenidigruppe eine gute Verbindung aufrecht zu erhalten« Sehr
musikalisch veranlagt, gab sie auch die Veranlassung zur Grün-dng
der Ostbund-Gesai«igsgruppe,die das deutsche und besonders auch das
ostmärksischeLiied pflegt und die Veranstaltungen der Ortsgruppe ver-

sclfsönt So erfreute sie sich beIi allen Ostb-ün-dlern,jun-g und alt, groszer
Anerkennung und herzlicher Liebe. Ihr Andenken soll in Ehren ge-

halten werden.
Ein 102 Jahre alter Oftmärker.

Am 21. Dezember 1930 vollendet der Altsitzer Heinrich Heinze in
Ren-Vorm (Boruja-Rowy)- Kreis Wollstein (Wolsztgn), sein
102. Lebensjahr. Trotz seines hohen Alters iist er irm vorige-n Monat

noch zur Sejms und Senatswashl gegangen und hat selbstverständlich
deutsch gewählt. Anläleich seines 100. Geburtstag-es haben wir in

Rr.5 vom 18.Janua«r 1929 des ,,Ostlands« seinen Lebenslauf ge-

schildert und sein Bild gebracht. «

Walther Domansky 70 Jahre alt.
Am 2. Dezember wurde der bekannte Danziger Erzähler Pfarrer

Walther Domanskg 70 Jahre alt. Durch seine zahlreichen Erzäh-
liingen und Gedichte hat er sich in der Reihe der ostdeutschen Schrift-
steller einen sicheren Platz erworben. Auch als Heimatforscher hat
er sich einen Namen gemacht. Der Danzigier Heimatbund hat
Domanskg anläszlich seines 70. Geburtstages zum Ehrenmitglied
ernannt. V

0berregierungs- und -forstrat Sieroert von dser Regierung in
Schneideimühl ist zum Oberforstmeister bei sder Regierung in Koslin

(vom 1.April 1931 a«b).
Sein 40"jähriges Amtsjubilänm feierte am 14. Dezember Pastor

Eiigen Becker in Stralkowo, der seine ganze Amtszeit dort ver-
bracht hat. Er ist geboren am 12. Oktober 1865 in Wgsoka, Kreis
Tucl)el, ivo sein Vater Lehrer und Kantor war. Rach dem polnischen
Umsturz oersorgte er auch die Pfarrämter in Wilheslmsau mit Sockel-
stein und Wreschen. Auf genossenschaftliche-m Gebiet hat er sich als

Vorsteher des Darlehnskassenvereins in Stralkowo und Mitglied des
Aufsichtsrats der Provinzialgenossensrhaftskasse in Poseii verdient

gemacht. .

Geboren: Ein Sohn dem Kaufmann Walter Liebenau »und
seiner srau Hedwig, geb. Meister, in Berlin-Wittenau, fruher
Vandsburg und Schubiu.

Verlobt: Margarete Richter in Rejowiec mit Johann»May er

in Boduszewo; Herr VIillg Ziesmer, Sohn des Schriftfuhrers der

Ortsgruppe Berlin-Reinickendorf, in Berlin R 65, Schulstr. 11·7,
iiiit Erl. srieda Gerlach in Berlin, Schönhauser Allee 32 as; die

Braiiteltern feierten am selben Tage, 9. Dezember, das dest der

silberne-n Hochzeit.
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Goldene Hochzeit: Das Gottfried und Pauline Kaifersrhe Ehe-
paar in Gumsinitz bei Pogorzela am 9. 11.: das Johann und Eva
M uthfchlöfzfrhe Ehepaar, Könisgsbrunn, Krs. Strelno, am Zo. 11.

Diamantene Hochzeit: Der Altfitzer Christian Schneider mit
feiner Frau Eva, geb. Perhthold, in Hochkirch, Krs. Strelno, am 22. 11.

Beiahrte Ostmärker: Frau Anna Bensch in Frankfurt a.d.O.,
früher Pinne, am 23. 12. 74 J.; Oberpoftfrhaffner i. R. Rudolf
M eilte r in Berlin R ös, früher Schubin, am 19. 12. 70 J.; Rektor
Schlabs iu Freiburg i. Srhl., früher in Jarotschin, 65 J.; Frau
cZiektor Klara Schlabs, geb. Münchberg, früher Rawitsch und

Jarotschin, am 18. 11. 60 J. (sie ist bekannt durch ihre Verdienste
im Baterländisschen Frauenverein bei der Truppenverpflegung auf dem

Bahnhofe und für die Frühstücksstation hungernder Schulkinder);
Witwe Wilhelmina Schm«idt, geb. Kühn, in Schneidemüshl,früher
Groß-Lenk, Krs. Schwetz, am 21. 12. 90 J.; der friihere Gast- und
Landwirt,Johannes Fritsche in Mii-loftowo, Krs. Birn-ba·um, jetzt
in Berlin-—Karow, Johann-Georg-Str. 7-l, am 10. 12.-82 J.; Post-
fekretär a. D. Gustav Puhsl man n, Berlin-Reukölln, früher
Bromberg, 89 J. (der Verein der ehemaligen Bromberger Post-
beamten hat des Jubilars in würdiger und ehrenvoller Weise ge-
dacht); Eduard Sch ulz in Berlin VZ 52, Würzburger Str. 4, früher
Bromberg, am 17. 12. 75 J.; Michaielis Haafe, früher cBzreschen,-
jetzt Berlin, Raabstr. 13, bei Salomon, am 20. 12. 67 J.; Frau Bertha
Weber, Frankfurt a.d.O., Leipziger Str. ZZ, früher Reutomifchel,
am 16. 12. 69 J.; Konrektor R. Piw ecki, früher in Reu-VZidz:im
bei VZollstein, in Berlin-Reinickendorf-O-ft, Resisdenzstr. 106, am Z. 12.
50 J. (P. iisstlangjähriges Vorstandsmitglied der Ortsgruppe Berlin-

Reinickendorf); Witwe Emilie K nrowski, geb. Theuerkauff, früher
Bromberg, jetzt Hamburg, Winterhuderweg 33, am 25. 12. 78 J.;
Johanna Straßburger in Schmiegel i. Posen, am 13. 12. 91 J.;
Gustav Sa uter in Stu«hm,früh-er Eulm i. Westpr., am 18. 12. 75 J.
(langjähriger Direktor der Höcherlbräu A.-G. in Eulm); Kaufmann
Isidor 52 i p p m a n n , Sorau R.-L’., Basdiestr. ZZ, früher Tzempin i. P.,
am 13. 12. 80 J. .

Oberpostschaffner i. R Adolf Appelt in Frankfurt a. d. Oder
wurde am 17. November 61 Jahre. A. war in Birnbaum geboren,
war dort 38 Jahre lang, bis 1920, Briefträgser und später Ober-—

po-ftfchaffner; schon fein Vater Karl Appelt war dort Landbriefträger
gewesen. Als A. nach dem letzten Hochwasfer der Oder, das im Keller

seines Haufes arg-e Vierwüftsungen angerichtet hatte, dort Ordnung
fchaffen wollt-e, erlitt er einen Ohnmachtsanfall; kurz darauf machte ein

Gehirnfchlag feinem Leb-en ein Ende.

Geftorbent Bsahnwärterwitwe Ida« R e d e m an n , geb. Viele, in

Schräbsdorf, Krs. Franken-ftein i· Sch-l., früher in Hoch-dorf und

Radlim Krs. Jarotschin, Pr. Pofen, am 1. 11., 44 J.; Altfitzer Gott-
fried Werlich, der älteste Bewohner von Sie-nno, Krs. Bromberg,
am 27. 11., 96 J.; GärtnereiibeifitzierKarl K r up k e in HorstsEmfcher,
früher in Wronke, am 11. -12., 78 J.; Richard König in Berlin-

Z-ehlendorf, Schsliseffenftr. 7, früher Posen (Reftaurant St.-Domisngo),
am 10. 12., 74 J.; Hegemeifter i.R. Bruno Liefe in Görlitz, Ufer-
ftrafze 17III, früher in Forsthaus Theerofen bei Zirke, am 12. 12.,
70 J.; Frl. Emma Langner in Okderberg i. Mark, früher in
Samter und Jutroschin, am 11. 10., 62 J.; EifenbashnüigeniesurMax
Doblin in Berlin W, Srhillerftr. 62, früher Bromberg, am 7. 12.,
69 J.; Fleischermeisfter Heinrich Kuhn aus Polen, Viiktoriastrafze,
in Bad Homburg v.-d. H., am 20. 11., 66 J. (infoslge einer Operation);
Frau Rentier Augusfte Keller, geb. Kerstsen, in L·ichten-berg.bei
Frankfurt a.d.O., am 13. 12., 71 J.; Frau Karoline Zickelbein,
geb. Lobiback, Frankfurt a.d. O., am 13. 12., 58 J.; der Vizedirektor
der Taubftnmmenanftalt August Schreiber in Possen am 10. 1»2.;
Brennereiverwalter Oskar Dahlke, Jaiblonowo, am 10. 12. (cn-
folge Herzfchlages); Paftsor a. D. Dr. Braunfchweig, der sein
ganzes Leben lang der Diafpora und der Arbeit des Gustav-Adolf-
Vereins gewidmet hat, dann LZ Jahre lang im Dienst-e der Kirchen-
gemeinde Heila stand und seit dieser Zeit in Oliva im cRuheftand lebte,
ist dort am 21. 11. eine-m Herzschlag erlegen. — Wie wir erft jetzt·
erfahren, ift ein treuer Freund des Deutschen Oftbundes, Herr Rorbert
B e u m e, zuletzt in Heiligenstasdt im Eichsfeld, welch-er mehr als
20 Jahre unter der Firma Rorbert Beume, Bromberg, eine Zigarren-
fabrik betrieb, am 13. 4. gestorben.

Je

Aatnrallöhne im Osten?
Im prieuszischen Haushaltsaiusschufz erklärte Freiherr v. Gayl, es

fei für das preufziische Stsaatsgeibiet mit einem G e s a m t f e h l -

betrag der Gemeinden von etwa 600.bis»700
M i l l i o n e n M a r k zu rechnen. Hinzu komme die fteigensde
Arbeitslosenziffer mit neuen cBZoshlfsashrtslaftenund die Tatsache, diafz
die Wirtfchaft nicht mehr imstande sei, die Steuern zu entrichten. I n

weiten Gebieten des Ostens müfse man dasmit rechnen, dafz
in absehbarer Zeit die Zahlung von Barlohu eingestellt
werden müsse; man werde n u r ,n o ch R a tu ra l l ö h n e geben
können.

.

Keine polnijchen Wanderarbeiter mehr?
Aus der Antwort des preufzischen Ministers des Innern auf eine

Kleine Anfrage mehrerer Abgeordneter ift zu entnehmen, dafz das

Staatsministerium beschloser hat, sich dafür einzu-
setzen, dasj im nächsten Jahre keine ausländischen
landwirtschaftlichen Wanderarbeiter im Inlande
b e s ch ä f t i g t werden dürfen. Die Regierungspräsidenten der äst-
lirhen Grenzgebiete haben erneut Anweifung erhalten, un e r l a u b t e
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Grenzübertritte politischer Arbeiter und die Be-

fchäftigung solcher unerlaubt eingereisten Arbeiter im Inland mit alle-n
zu Gebote stehend-en Mitteln zu v e r h i n d e r n. G e g e n A r b e it -

g e b e r , die verbotswidrisg ausilänidifcheArbeiter befchäftigen, werden
die Strafbestimmungen des § 19 der Verordnung des

Präsidenten der Resichsarbeitsverwaltung über die Einstelslung und

Beschäftigung ausländischer Arbeiter von 2. Januar 1926 zur An-

wendung gebracht.
Die Feier des Reichsgriindungstages.

am 18. Januar 1931 ist vom Kabinett in der der Verfafsungsfeiern be-
schloten worden. Bei dem Feftalct im Reichstage wird der cReichs-
kanzler sprechen. Der Reichspräsident wird dieser Feier beiwohnen.

Aus der uns verbliebenenGitmark·
Grenzmark Posen-V3estpreuszen, mittlere Oftmark nnd

Pommern.
Unberechtigte Grenziibertritte durch Polen.

Aus einer Gerichtsvserhandlung in Landssberg a.d.V3. ging her-·
vor, dafz fast jede Racht Polen unberechtigterweise
die Grenze überschreiten, wobei die Gefahr besteht, dafz
Seuchen für Mensch und Tier ein-geschleppt wer-den. Einmal sei ein

Trupp von 60 Männern aus Polen unsberechtigterweise herüber-
gekommen. Die Grenzbewohner fühlen sich durch diese liberläufer,
die nicht immer aus den beften Elementen bestehen, bedroht.

Polnische Agenten am Werk?
In den letzten Tagen herrschte in der mittleren Grenzmark Polen-

VZeftpreufzen ftarke Erregung, da das Gerücht umging, die Polen
hätten Flugblätter durch ein Flugzeug abgeworfen, worin die fürchter-
lichsten Drohungen ausgesprochen würden. Unter anderm wäre auf
einem Flugblatt zu lesen gewefen: ,,Vetet noch ein Vaterunser, in vier-—

zehn Tagen seid ihr unferl« Ein Flugblatt selbst war jedoch nicht zn
erhalten. Die Rachforfchungen haben nun ergeben, dasz auch in· der

nördlichenGrenzmark und an der ostpommerfchen Grenze das gleiche
Gerücht verbreitet worden ift. Anfrheinend handelt es sich bei diesen
Gerüchten um Ausstreuungen polnifcher Agenten mit dem Ziel, Un-
ruhe heraufzubesrhwören.

Landsberg (Warthe). Unter usngeiheurer Beteiligung der ganzen
Bevölkerung fand am 14. Dezember die Weihe der von Kirchen-bau-
rat Dr.-Ing. SteinbergsBerlin erbauten Lutherkirche durch
Generalsuperintendent D. Vits statt. Die Kirche ist ein Rundban
nnd stellt im Innern ein griechifches Kreuz dar. Das Innere der

Kirche wir-d hie-herrscht durch die riesigse Kusppel, die sofort beim Ve-
treten des Gotteshaufes die Blicke auf fichf zieht. Die Kanzel ist
über dem Altar angebracht und wird gekrönt durch ein hohes

fteintesrnesKreuz. Die Asltarbisbel ift vom Reichspräsisdenten geftiftet
wor en.

Aus der uns geiiaubtenGjtmark
A u s P o s e n:

Polen. Ein Reuyorker Rechtsanwalt bittet um die Mithilfe in
der Nachforschung nach den Erben eines Verstorbenen. »Gebt-g
Schindler", heiszt es, ,,war vielleicht in dem Teile Polens geboren,«der
früher einen Teil des Deutschen Reiches bildete. Sein Geburtsdatum

war der 1.Auguft1858. Er wanderte vor vielen Jahren nach den Ver-
einigten Staaten aus. Seinen Erben fallen ungefähr 100 000 M. zu.«

Aus Wefkpreuszm
"

Graudenz. Nach einer Bauzeit von fieben Monaten konnte der

Reubau für das deutsche Prsivatgymnafium und

dsise anderen d eutsch en Sch ulen nunmehr feiner Bestimmung
übergeben werden. Die deutfchen Privatgumnasisen aus Thorn und

Vrornberg und die deutschen Organisationen hatten zu der Feier Ver-
treter entfandt. Insgefiamt nahmen über 1000 Personen an der

Feier teil, die sich zu einem graindiofen Bekenntnis zum deutschen
Volke, zur deutsch-en Sprache unsd zur deutfchen Kultur geftaltete.
Dise Feier war von den Schülern ftimimungsvoll ausgestaltet worden.
Die deutschen Schulen haben nunmehr endlich ihr eigenes Heim.

Neustadt Nach fast zwei Monat-e langer Verhandlung hat der

Proz-eß gegen den Reuftädter Bürgermeister Krurs
zinski und eine Reihe städtsischer Beamter, darunter
die Direktoren der Städt-ischesnWerk-e, nunmehr sein Ende gefunden.
In der Reiustäsdter Verwaltung unter Kruczinfkis Leitung herrschte
ein toslsles Durcheinander. Biuchshailtunggab es überhaupt nicht. Kruc-

zinsksi und seine Freunde lebten auf städtifche Koften in Saus und
Braus und warfen die Gelder der ftädt«isch-enKasfen mit vollen Händen
hinaus. Die Hauptbsücherder Kassen wurden schlieleich, als die Ver-

fehlungen nicht mehr zu vesrheimilichen waren, verbrannt. Das Gericht
verurteilte Kruczinfkii zu 4 Jahren Gefängnis und 1000 Mark Geld-

strafe, feine Mitangeklagten zu 2 bzw. 1 Jahr Zuchthaus und einen

zu -6 Monaten Gefängnis. Friau Kruczinski wurde freigesprochen.

Diese Nummer nmsaszt einschließlichder Beilage »Am
oftmärkifchenHerd« 16 Seiten.

Zur die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Am 9. Dezember entschlief nach
langem schweren Leiden mein innigst-
geliebter, unvergeszlicher Mann, unser
herzensguter treusorgender Bruder,
Schwager und Onkel,d er Oberrentmeister
i. R., Rechnungsrat

Paul Zindler
im Alter von 69 Jahren.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Franziska Zindler
geb.von Zdziemborsti.

Hildesheim, Kaiserstraße 6,
im Dezember 1930.

Früher Bromberg und Mvgilno.

Ostmärlcerl Provisionsfreii

Ausnahme-Angebotei
Anz. M

Wohnhaus m. Koloiniasls u. Ge-

niisrhtrvarenhandlung jeder Art
i. gröss. Ort i. Unterfra-nken,
Näh-e Gesmiiinden . . . . .

Wohn- u. Gsessrhäftssckkhaus m.

KonfektiionS-Kaufhaus i. bester
Geschäftslage mittl. Stadt d.

Warthebrurhs . . 25—30 000
evtl. zu verpachtem Pacht

monatlirh . . . . . .

Lä·nidsl. Warenhsaus si. Industrie-
dors b. Mühlhausenlchiin

. Preis:
Doppelwohsnhaus m. Geschäfts-

u. Lag-erräumen sowie Lebens-

mittelgrofjhansdlung u. Kame-
rösterei u. Ziiliiaslenbsetrieb i.

westf. Industriegebiet . nach Verein-b.
Geschäftsgrunsdsstiirkm. Kosnfeks

tsivnsss u. Sportakusriistungss
geschäft i. bek. Kusrort des

Ost-erzg-eb-irges 15——-20000

Saal- u. Gartenlokal m. Frem-
denximmsern i. schönster Lage
u. Ausslugsort o. Liiberk .

—
nach Vereinb.

dabrikgrundstiirk einschl. Fabr-i-
kation m. zwei Wohnshöusern

17 000

·650

Nähe Dresden . . 30000

Sägewerk mit Ziminerei und
Schresineresi i. mittl. Industrie-
ort nahe Ziirirh; Preis skr.: 84 000

Sägewerksgrundstürk mit Wohn-
haus i. d. Rie-derlasusitz; Preis: 30 000

Wohn- u. Geschäftsgrundstiirk i.

Kreisstiasdt Pommerns . . . 20 000

Holz- u. Kohlengesrhäft i, Frank-
furt a.d.0. . . . . Preis: 11000

Fabrikgrundsstiikk i. öndustrisestadt
Sachsens . . . . . . . . 17000

Hotelgrundstiirk m. siestsaal i.

lebh. Stadt MerkL . . . . 35000

Holzwsarenfabriik m. Wohnhaus
u. Giasttvirtsrhast i. Mittel-—

jrasnken . · . . . . . . 45000

Herren- u. Damenhutgeisrhäst m.

Werkstatt u. Fabrikation i.

KönisgsbergXOstprx. . Preis: 21000

Pensionshaus i. Schwarzwald-
Kurort b. Karlsruhe . . . 10000

Lan-d-hsaus m. Pension u. Hüh-
nerzurht i. Kurort b. Karls-

ruhe 5000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte, auch mit Grund-stück, Land-

toirtsrhasten, Gasthofe, Geflügelfarnien
usw. in allen Gegenden Deutsch-lands.

Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit ausfiihrlirher
Beschreibung

K 0 C II C- Co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

Am 14. Dezember erlöste der Tod
von schweren Leiden meinen lieben
Mann, unseren guten Vater und Groß-
vater, den Drogeriebesitzer

Arthur Moebius
im 68. Lebensjahre.

Liegnitz, Nudolfstraße 36,
und Neichenbach, Eulengebirge,
früher Schrimm.-

Clara Moebius, geb. Weber.

Käthe öchulzesMoebius,
geb· Moebius.

Dr. Albert 6chulzesMoebius.
Brigitte u. Arnd öchulzesMoebiusk

Wir suchenjtcllung kiik
1 Chaufseur, Führer-

schein Kl. 1, 2, 3 B,
29 J., in Bln. oder
Vorort (m. 62).

1 Schlosser, Maschinist,
Heizer, 49 J., in

Berlin (m.63)·
I Steuerberater, ehem.

Buchstellenleiter b.

Landbund, 34 J., in
Berlin od. Umg. als

Buchhalter, Rech-
nungsführer, Kassier.
etc.

1 Portier evtl. Nacht-
wächter m. Wohnung,
v. Beruf Bergmänn,
41 J, in Bla. oder

LübbenXSpreew.,evt.
Bln. Umg. (m. 64).

l Schäfer. 30 J., verh.
1 ältere Krankenpsle-

gerin für Tages- od.

Dauerpslege in Bln.
od. auswärts tw.18).

1 Krankenpslegerim
36 J., für Tages-od.
Dauerpflege in Bln.
od. auswärts (w.19).

1 ältere Stütze m.Koch-
kenntnissen. nimmt

auch Stellung als

Beiköchin in Nestau-
rationsbetrieb geg.
freie Wohnung, Be-

köstigung und etwas

Taschengeld, Gegend
gleich (m. 20).

sowie für div. anderes

Personal der verschied.
Berufsklassen.

Gesucht wird

1 Gärtner-Chausseur,
Bedingung: sicherer,
ruhiger, nüchterner
Autofahrer, der ver-

traut ist mit Aus-

schneiden von Obst-
bäumen etc.

Die Stellenvermittlung des Deutschen Ost-
bundes E.B, Berlin-Charlottenburg 2,

Hardenbergstr 43 Vl, Fernspr. C 1,Steinplatz8031

4 « 4 - 44 4 A 4 444 444444 -4"4 4444444444643 ................................................ »

llillillliikiscilliii
19 Mrg., davon 3 Mg.
eigen (Bördeboden).
Gebäude massiv, Inv.
kann übernommen
werden (zur Gemüse-
Großhandlung geeign.)
Preis 32000 M., Anz.
die Hälfte. Anfragen
an den Vorsitzenden

Ernst Böse jun.,
Bäckermstr.

Caer a. S.

Bad Landeck
Schlesien, komfortable

s- u. 4-3immer-
Wohnung

mit Nebengelaß zu ver-

mieten. Anfragen an

Herrn AmtmannZeuch.

Gelegenheit.

Allsicillllllgsglli
75 Mg.Weizenb. m. gut.
Gebäud.u.Biehbestand,
nah Schönlankeugünst
Beding. krankheitsh zu

verkauf. Anz. 12000 M·

Anfr. z. richt. an d. Ge-

schädigtenh. d. D. Ostb ,

Bln., Hardenbergstrxta

Willllilclllszllilcll
Gutsbesitzerstochter,ev.,
30 J., ansehnl., jugendl.
Ersch.,einfachu.wirtschl.
erz., wünscht, da sonst
k. Gelegenheit, passende

Herrenbetanntschafh
Selbst. Landwirt, Be-
amter od. Lehrer, Wit-
wer mit einem Kind

angenehm. 10000 M.
bar u. Ausst. vorhand.
Grnstgem. Zuschrift. u.

S. 100 postlagernd,
Letschin (Oderbruch),

erbeten.

- - . - 4 - 4 « 4 - - 44
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Zinshäuscchstlier
43, l., chr., w. verm. Heir.
Offert. unt. 570 an das
Ostland erbeten.

Kulm, Kreis Birnbaum
(vaen).

- Wer kennt
die Anschrift des früh.
Jnspettors Jinls oder

Jungst, der sichwährend
der Kampfhandlungen
des Grenzschutzes mit
polnischen Truppen auf
der Domäne Kulm bei

Birnbaum befand?
Nachrichten erbittet

E. Willkommen,
Seehausen (Altmark),
Mühlentor 8.

Wer kennt
die Anschristdes Herrn
Ferdmand Naß, geb. zu

Brieseanestpreusz.,der
fruher in Zelgniewv-
Polen, wohnte? Nach-
richt erbittet

W. Lehmann,
Bad Freienwalde,
Linsingenstraße 16.

direkt su-

aem lmpakihslcy

» Preislizte stei«

Nicolausdarabi.Bremenkro
chsünats is Dauben-D

lauft-sitIi ruiniert-s
Mmmwu

werden angefertigt u.

beglaubigt.
Kuhnen Lehrer i. R.

und beeid. Dolmetscher,
Hamelm Wettorstr. Z.

Der »OstdeutscheHeimattalender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten
Ostdeutschtums. er berücksichtigtbesonders den am schärfstenumkampsten Teil der deutschen
Ostfront, die uns von Polen geraubten Gebiete und die schwer nvtleidende uns ver-

Er enthält viele tünstlerisch hochwertrge Abbildungenz —»Jn den

Aufsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsmaterial fur jeden,
bliebene Ostmark.

der sich mit Ostsragen besaßt. In den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen

Ausschnitt aus dem literarischen Schaffen der Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe
um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Gstbund, Kulturabteilung, Bln.-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 48.

Hiermit bestelle ich .................. .. Stück

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Bestellkarte

..Gstdeutscher Zeimatkalender 1931«

zum Preise von 1,50 Mark, als Gstbnndmitglied 1,20 Mark je Stück-

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachiiahme, Z. durch Postanweisung, 3.durch Postscheclr
[Nichtzutreffendes bitte durchstreichen).

Name:

Wohnort: ......................................................... » Postsiafion:

(Name und Poststation genau ausfüllen-)
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Verwertung von

Entschädigung-— und

ichulelbuehkokderung.

Beratung,
Vorlchüsse,

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

Ostwärts-Ausbau ci.sn.b.l·l.

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str.«22 B, II

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

h C-

—-

Wir haben noch einige

Bauen-stellen
in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshos,
Kreis Prenzlauxllmsp und

Klein-Zaitrow, Kr.Greiss-
wild-Pom» mit guten Ge-
bäuden uGrnte abzugeben.

Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft
Deutscher Ostbund m.b.)5., Berlin-Char-
lottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisclie stralie 39-40

Telephon: Oberhaum 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Faohm ännische Bed1en1mg

Reparaturen
sofort

Eig.Werkstatt
jm Hause»

Lieferant für Krankenkasse-n

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostländerl
unterstütztdies-eintritt

Deckt Euren Be-
darf anTafelbutters,

-

jeden Morgen taufrisch, an -

Tilsiter Käse, vollz.
fett u. halbsett, an Land-
butt e r , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DamvsmolkereiEngelstein.
Kis. Angerburg (Ostpr.).

J Weltaaclilsiesl
»

C emkpfehle

. Pommersohe. su.

Möbeltkansporte

per Bahn und
Automöbel-

nungstauscn
Lagerungz

Berlin W 30, Nollenelokiplatz 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

in Berlin uncs
nach aulZekhalb

wagen, ...W.0h-

lllElllElllElllElllElllEll·ElllElllElllElllElllElllElll
ElllL
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Nile-li-
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. Sesslsacligtenhilfe
Diese Abteilung hilft-den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten-

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbuntles

vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher csthund o. I-

seklinsclsaklottenbukg 2,
Hardenbergstr. 43.

Sie -
(

vIIi

·

Tel. steuan 8031.

JEsIIEmäss-EinEI-txt-Einkass-IIEtIIEuIåuIEsIIEE

Verkaufe meine

lllllillillklscllllkl
zirka 18 Morgen Land
und Gebäude.

Bernhard Fedler,
Guscht,

Kr. Friedeberg Nm.

Grundstuck
22 Morgen, kann aber
nach Belieben ver-

größert werden, mit
tot. und leb. Inventar,
16000 M., Nähe Calau
N.-L. Auskunft erteilt
der Vorsitzende der

OrtsgruppedesDeutsch.
Ostbundes Calau N.-L ,

Maertins, Landjäger-
meister.

In Deutsch - Osterreich
sind

·

ständig , unter

günstigen Bedingungen

Lålllliillklscllålllill
mit und ohne Wald-

besitz, in jedem Um-

fange, sowie Wald-

Weidegüter zu ver-

kaufen. Ansragen an
Georg Jäckel,

reichsd.Oberförstera.D.
in Gleisdorf b. Graz.

tun

--me-i-n-en.
werten Landsleuten

—-
« die beliebte» ,

Icaoblauchwurst

.s(,)«w.-.s Rainischekz
tägl.frifch. Diverfe
Braten und sonstige
Fleisch-fund.W.uxi-t-.

waren»
Max Zitttau,
Fleischermeister,
Bin.-Stegljtz, ,

«Sachfenwaldsti."2"88,
(fr. Graudenz)

Tel Albrecht 6311·

Seifen-, Farben-,
DrogensGeschäft
in groß. Ort der Neu-
mark sofort zu ver-

kaufen, erforderl. 5000
bis 6000 M. Angeb.
unter 564 an das Ost-
land erbeten.

Altes, freigewordenes

Kolonialwarem

gefchäst
in Kolberg-Münde so-

fort zu verpachten.

Krall, Kolberg
Parkstr asze 24.

Villlillllkllllllslllcli
9 Zimmer, Komfort u.

Zubehör in Lustkurort
Falkenberg (Mark), in

schöner Lage, sofort zu
verkaufen für 22000 M.

Anzahl. 10—12000 M-

Anfragen an

Fritz Hölzer,
Bureauvorsteher,

BadFreienwalde(Od.),
Königstraße 12.

(

Renten-

siedluogsstellen
in der Ucker- und Neu-
mark in Größe von 40

bis 80 Mg.. sehr guter
Acker u. neue Gebäude

sowie reichl. Ernteaus-

stattung, sind noch sofort
·

zuverkaufen und auch
zu verpachten. Keine
Notariats- und Grund-

erwerbskosten.
Immobilien - An- und

Verkaufsgesellschaft-
Stettin; Tur"nerstr. 95.

400- llkacltsaclna
(Briesbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit
Firma) 4 M. Nachn.

Sterndruckerei,

Bernau·24z6,b. Berlin

VIII

Hyp- z—8

und 6(X,.

Mein Auftraggebet
n mußte in der

Zwangsverstecgerun
Kolonialwarens u. Tragen-Grundstück in

gr. Ort d. Uckermarkübernehmen.
derselbe Beamter Ist und nicht selbst be-

wirtschaften kann, soll dasselbe tatsächlich
günstig verkauft werden.

Ziegeldach, 4 Z., K» Keller, gr. Laden
mit Einrichtung und Ware, Werkstatt-
Seinerzeit wurden dafür 18000—M. bez.
Jetziger Verkausspreis 13000 M. intl.

Anz. UUr 3000 M.
Näheres und Besichtigung nur durch

Ida-steh Oranienbukg
Mühlenseld 6, Tel. 2730.

Da

Haus mafsiv,

Tausche
mein gutgehendes

Kolomalwarew
und Spirituosem
. gelchaft ..

in Berlin - Neukolln
gegen gute Gast- oder

Landwirtschaft Offert.
erbitte unter 567 an

das Ostland.

lilllillillklscllllkt
48 Mg. Acker, reichlich
leb. und tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft.
Preis 30000 M.. Anz.

15000 M-

Ernst Schattschneider,
Hohenreinkendors,
bei Tantow Kreis

Im Nentenguts-Berfahren haben wir
·

in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch

stillem - Umschlan
in Größe von 40—80 Mg.und auch kleinere

»
Außerdem werden bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,

Stellen frei.

entgegengenommen.
nur geringe Anzahlung
niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seefener Straße 30·

Randow, Pr.Pommern.

einige

Bei Eigeninventar -

Langfristige

WW

Jn unserem Haus Ostland-Betschau am

Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am OOOO
1." Januar 1931 ein Smonatlicher

hauswirisclniiliclierlehtgang
Der Pensionspreis einschl. Lehrgeld be-
trägt 65,— M. monatlich.

Anfragenfind zu richten an den
«

Deutschen osthami e. v.

Berlin-Charlottenburg 2,

J
OOOO

llardeuhergstkalie 43.

Preuligstaatslotterie
Ziel-sung-

Lose4. til-. am 12. u. ts. W
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einne«hmek

Titliilllll
kriiher in KattowiLL 0.-S

Berlin W 35.
Potsrlamek str. 1»1so

Ecke Lützowstralåe.
Tel. Liitzow 3686.
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